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Gervssenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


rste Verkäuferin. Konsumverein am Zürichsee sucht eine 

erste Verkäuferin für eine Filiale mit ca. Fr. 300,000 Um- 
satz. Verlangt wird gründliche Kenntnisse der Schuhwaren-, 
Wäsche- und Kolonialwarenbranche. Nur erste Kräfte wollen 
sich melden. Monatsgehalt Fr. 240—260. Eintritt wenn möglich 
sofort oder nach Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre 260 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Verkäuferin gesucht per 1. Januar 1919 (event. auch etwas 
früher) für unser Hauptlokal mit einem Umsatz von zirka 
Fr. 100,000. Neben den gewöhnlichen Konsumartikeln wird 
einige Kenntnis in der Bonneterie-, Mercerie- und Schuhwaren- 
branche verlangt. Bewerberinnen wollen ihre Offerten mit 
Referenzen und Gehaltsansprüchen möglichst umgehend an die 
Konsumgenossenschaft Weinfelden richten. 


Angebot. 


| rg intelligente Tochter, deutsch und französisch sprechend, 
die sich in den Dienst des Genossenschaftswesens stellen 
möchte, sucht Stelle in einem Konsumverein zur Erlernung 
des Ladenservice. Offerten unter Chiffre B. M. 243 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


K awtionsfähiges, im Genossenschaftswesen bewandertes Ehe- 
paar sucht auf Februar oder später einen grössern Konsum 
zu übernehmen, wenn möglich auf dem Lande. Zeugnis und 
Referenzen stehen zu Diensten. Offerten unter Chifffre M. J. 250 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


een: solider Oberbäcker, mehrjähriger Abstinent, der 
schon mehrere Jahre einer Konsumbäckerei vorsteht, wünscht 
seine Stelle zu ändern. Zeugnisse zur Verfügung. — Offerten 
unter Chiffre A.K. 253 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Par: Frau, im Geschäftswesen erfahren, kautionsfähig, sucht 
Konsumfiliale zu übernehmen, event. zu zweien. Offerten 
unter Chiffre M. 256 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. } 


Kautionsfähige, in gesetztem Alter stehende Leiterin einer 
Konsumfiliale sucht grösseren Konsum zu übernehmen. 
Zeugnisse und Referenzen stehen zu Diensten. Offerten unter 
Chiffre A.S.255an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Ne strebsame, solide Eheleute wünschen die Verkaufs- 
stelle eines mittelgrossen Konsumvereins zu übernehmen. 
Ostschweiz bevorzugt. Offerten unter Chiffre G. V. 254 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Schweizer. Konsumlee 


Vorzüglicher Familientee 
hergestellt aus Schweizer Gebirgskräutern 


Empfehlenswert für Personen, denen infolge ihres Ner- 
venzustandes der Genuss von Schwarztee verboten ist 


Unter Zusatz von Honig oder Kandiszucker bildet dieser Tee 

ein nervenberuhigendes Getränk sowie ein gutes Mittel gegen 

essen Husten, Heiserkeit und Verschleimung +++» 
| 


Zu beziehen durch 
Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel. 
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hat in jeder sparsamen 
tüche einen Ehrenplaß 
undsollte daher in keiner 
Haushaltung fehlen. 
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Monopole und Privilegien 
für den Profithandel. 


Sch. Wie wir die leitenden Köpfe des schwei- 
zerischen Profithandels kennen, war mit Tod- 
sicherheit anzunehmen, dass unsere Eingabe an den 
Bundesrat betreffend Zuteilung des ganzen 
Bedaries in Artikeln, die Monopolen oder Han- 
delskonzessionen unterworfen sind, an Verbraucher- 
organisationen aller Art eine Gegenaktion der sich 
in ihren Interessen bedroht fühlenden Profithändler') 
zur Folge haben werde, und zwar konnte diese 
Gegenaktion auf zwei Wegen erfolgen: einmal mehr 
in der Stille, durch Benützung persönlicher Einflüsse, 
ohne die Oeiffentlichkeit etwas davon merken zu 
lassen, und sodann durch eine mehr in der Oeffent- 
lichkeit sich abspielende Aktion. Zwar hätte eine 


Anmerkung. ') Die Bezeichnung «Profithandel» wird von 
den dadurch betroffenen Personen nicht immer gerne ge- 
sehen, speziell in der heutigen Zeit. Zwar ist man sonst schnell 
bereit alle jene Lehrer der Nationalökonomie zu unterstützen 
und zu beloben, die erklären, dass einzig die Aussicht auf 
Gewinnerzielung durch private Unternehmen eine Höchst- 
summe wirtschaftlicher Leistung verbürge, wie das übrigens in 
den letzten Wochen noch die Vereinigung schweize- 
rischer Bankiers in einer Eingabe an den schweize- 
rischen Bundesrat zur wiederholten eidgenössischen Kriegs- 
steuer ausdrücklich betont hat, indem sie von einer zu starken 
steuerlichen Heranziehung der Kriegsgewinne eine Beein- 
trächtigung der wirtschaftlichen Unternehmungstätigkeit be- 
fürchtete, die nur durch die Aussicht auf hohe Gewinne an- 
geregt werde. Wenn diese Kreise so offen das hohe Lied 
des «Profitmachens» singen, brauchen doch wahrlich die 
kleineren Vertreter des Profithandels nicht so die gekränkte 
Leberwurst zu spielen, wenn von Vertretern des sozialen 
Handels auf den Wesensunterschied ihrer Tätigkeit gegenüber 
derjenigen des auf Gewinnerzielung an Dritten ausgehenden 
Unternehmertums im weiteren Sinne — von dem der Handel ja 
nur eine Unterabteilung bildet — hingewiesen wird. 

Heute möchten allerdings auch die Vertreter des Proiit- 
handels gerne ein soziales und gemeinnütziges Mäntelchen an- 
ziehen, bei welcher Mimikry-Tätigkeit wir sie allerdings nicht 
unterstützen können. 


ruhige Ueberlegung bei den Vertretern des Profit- 
handels vielleicht doch eher zu dem Entschlusse 
führen müssen, unserer Eingabe keine Hindernisse 
in den Weg zu legen, sondern solche, um nicht 
schwerere Folgen zu verursachen, als eine Art 
Sicherheitsventil zu betrachten und zu unterstützen, 
da solche ja nur ein sehr bescheidenes Begehren 
enthielt: nämlich nur das, den Konsumentenorga- 
nisationen den nachgew iesenen Bedarf 
an monopolisierten und konzessio- 
nierten Artikeln zu liefern, ein Begehren, das 
jeder Unbeteiligte als berechtigt anerkennen musste. 
Eine Stellungnahme gegen dieses bescheidene Be- 
gehren musste eher Aufsehen erregen und die Kon- 
sumvereine vor allem des Nachweises entheben, dass 
sie bisher nicht den vollen Bedarf zugewiesen er- 
halten hätten. Ueberdies müsste dadurch die Frage 
aufgeworien werden, warum denn die Vertreter 
des Profithandels den Konsumvereinen die Zuwei- 
sung des vollen Bedarfes nicht gönnen würden und 
ob das nicht auf bedrohte Profitinteressen zurück- 
zuführen sei. 

Eine solche vernünftige Zurückhaltung war 
iedoch, wie wir die betreffenden Kreise kennen, 
nicht zu erwarten, der Spruch: si tacuisses, philo- 
sophus mansisses» wird in jenen Kreisen oft nicht 
befolgt, und so ging es nicht lange, bis ein eigent- 
liches Kesseltreiben einsetzte. Zuerst wurde in der 
Tagespresse, die ja aus Rentabilitätsrücksichten 
(Inserate!) im Streitfalle immer eher auf Seiten des 
Profithandels Stellung bezieht, gegen unser Begehren 
eine Attacke geritten: «dieKonsumvereine verlangten 
eine Privilegierung»,?) während doch ge- 
rade der Profithandel mit seinem Be- 
gehren, den Konsumvereinen den Be- 
darfvorzuenthalten und die Konsumvereins- 
mitglieder zu zwingen, einen Teil ihres Bedarfes in 
den Verkaufsstellen des Profithandels zu beziehen, 

®) Auszug aus dem einen Waschzettel des Profithandels: 


«Die Konsumvereine verlangen also eineBevorzugung 
in der Warenzuteilung; 


die Konsumvereine fordern vom Bundesrat Privi- 
legien, auch wenn dabei der Profithandel zu Schaden 
komme.» 
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die Aufrechterhaltung eines neuen Privatmonopols 
und damit eine Privilegierung bean- 
spruchte. 

Dann kam das schwerere Geschütz: «Die 
Konsumvereine bezweckten mit ihrem Begehren die 
Vernichtung des Privathandels und wollten eine 
Katastrophe herbeiführen»*), wobei den Wortführern 
des Profithandels wiederum entging. ein wie 
schlechtes Zeugnis sie durch diese Behauptung ihrem 
Schützling ausstellten, und wie drückend sie selbst 
die durch den Profithandel dem einzelnen Konsu- 
menten auferlegte Fessel erachteten. 

Schliesslich kam als Krönung des ganzen der 
Zusammenschluss des gesamten Detailhandels der 
Nahrungsmittelbranche zur Veranstaltung einer 
Protestversammlung, die auf den 3. Oktober nach 
Schluss der Bundesversammlung nach Bern an- 
beraumt war. 

Den Raum ganzer Zeitungsblätter füllende An- 
noncen in den verbreitetsten schweizerischen Tages- 
zeitungen luden zu dieser Versammlung ein, an der 
in erster Linie Herr Fürsprech Held, Sekretär des 
Syndikats Sisba — der im übrigen nicht in dem 
Ding sein wollte — über «die gegenwärtige Situation 
unserer Lebensmitteleinfuhr», und sodann der ber- 
nische Regierungsrat Dr. Tschumi, der bekannte 
Konsumvereinsfreund, über die «Mitarbeit des freien 
Detailhandels in der Warenversorgung unseres 
Landes und Stellungnahme zur Eingabe 
desV.S.K.andenBundesratbetreffiend 
Finschränkung des Privathandels»*) 
referieren sollten. Als Einberufer der Versammlung 
gaben sich erstmals folgende Verbände der Nah- 
rungsmittelbranche bekannt: 


1. Verband schweiz. Spezereihändler, 

2. Verband unabhängiger Gross-Firmen der Nah- 
rungsmittelbranche (Merkur, Kaisers Kaffee- 
geschäft, Lebensmittel A. G. etc.), 

. Kaufmännische Mittelstandsvereinigung 
Schweiz, 

. Schweiz. Rabattverband, 

. Schweiz. Bäcker- und Konditorenverband, 


3 der 
4 

5 

6. Schweiz. Konditorenverband, 

7 

8 

9 


. Schweiz. Drogistenverband, 
. Verband schweiz. Weinhändler, 
. Verband schweiz. Comestibles- und Delikatess- 
händler, 
10. Schweiz. Metzgermeisterverband, 
11. Schweiz. Milchhändlerverband, 
12. Käse- und Butter-Detaillistenverband. 


3) Auszug aus dem zweiten Waschzettel des Proiit- 
handels: 

«Die Tendenz, die darauf hinausgeht, den Detailhandel 
auszuschalten und überall durch den genossenschaftlichen Ver- 
kauf zu ersetzen, muss energisch bekämpft werden, soll es 
„nicht zu einer Katastrophe kommen.» 


4) Es sei speziell darauf hingewiesen, wie die Vertreter 
des Profithandels den Zweck unserer Eingabe verändert haben. 
Unsere Eingabe richtet sich a priori gar nicht gegen den 
Profithandel, sondern verlangt nur Zuweisung des vollen Be- 
darfes. Dieser volle Bedarf ist gar keine feststehende Grösse; 
er kann grösser sein als die heutige Zuteilung, wenn die kon- 
sumgenossenschaftliche Verteilungsart mehr Zutrauen besitzt 
im Volke als die des Profithandels; er kann sogar kleiner 
werden als die heutige Zuteilung, wenn der Profithandel sich 
den genossenschaftlichen Betrieben überlegen erweist. Wenn 
nun die Vertreter des Profithandels von vorneherein die 
erstere Folge als absolut sicher eintreffend annehmen und 
demgemäss das Begehren des V.S.K. auf den Kopf stellen, 
“ kann dies nur als eine Emanation ihres schlechten Gewissens,'des 
Bewusstseins der Inferiorität des Profithandels gegenüber 
dem sozialen Handel der Konsumenten aufgefasst werden und 
verurteilt von vorneherein alle folgenden Schritte und Er- 
klärungen des Profithandels zur Bedeutungslosigkeit. 


Bis zum 3. Oktober schwoll die Zahl der ein- 
berufenden Verbände beinahe lawinenmässig an; am 
30. September wurde der Presse mitgeteilt, es seien 
bereits 14 schweizerische Verbände der Lebens- 
mittelbranche, die dagegen protestieren wollen, «dass 
der private Handel ausgeschaltet, ein blühender Teil 
des Mittelstandes, auf den sich der Staat in guten 
und bösen Tagen verlassen konnte, der Verarmung, 
ja der Vernichtung anheimfallen solle. Die Zumutung 
des V.S.K. berühre die Existenzfrage des freien 
Handels in vitalster Weise; die Gefahr habe endlich 
die Angehörigen dieses staatserhaltenden 
Standes auf die Beine gebracht» etc. 

In einem weiteren Waschzettel vom 1. Oktober, 
der speziell den Tageszeitungen der Stadt Bern zu- 
ging, und in dem besonders ein gewaltiger Auf- 
marsch aus der Stadt Bern zu der grossen De- 
monstrations-Versammlung gewünscht 
wurde, um der Versammlung und ihren Beschlüssen 
das notwendige Gewicht zu verleihen, wurde be- 
kannt gegeben, dass zwanzig schweiz. Verbände 
der Lebensmittelbranche sich zusammengetan hätten 
zurAbwehrgegenüberdemAngriffauf 
ihreLebensinteressen; es sei Ehrenpflicht 
iedes selbständig Erwerbenden, gegen die vom 
V.S.K. geforderte weitere Zurücksetzung und Be- 
schränkung des freien Handels Einspruch zu er- 
heben. 

Am 3. Oktober, an der Versammlung selbst, 
sollen es bereits 22 oder 23 Verbände gewesen sein, 
— die Beteiligten haben sie anscheinend selbst nicht 
mehr richtig zählen können — die an der Versamm- 
lung vertreten waren. 

Unseres Wissens rekrutierten sich die späteren 
Zuzüger u. a. aus folgenden Verbänden: 

13. Schweiz. Müllerverband, 

14. Schweiz. Wirteverein, 

15. Schweiz. Zigarrenhändlerverband, 

16. Schweiz. Apothekerverein, 

17. Verband der Getreide- und Futtermittelhändler, 
18. Verband der Kartoffelhandelsfirmen. 


Man sieht also, die Regie hat nicht schlecht 
gearbeitet; interessanterweise hat sie es jedoch 
nicht vermocht, die Grossisten der Nah- 
rungsmittelbranche, deren Kontingente viel- 
leicht in erster Linie durch ein Entgegenkommen 
gegenüber unserer Eingabe reduziert werden 
müssten, zum Mitmachen zu veranlassen; auch die 
Vertreter der anderen Handelszweige (Schuhwaren, 
Manufakturwaren etc.) hielten sich zurück. 

Am 2. Oktober, vorgängig der Demonstrations- 
versammlung, fand eine Besprechung zwischen den 
Vorständen der einzelnen einberufenden Verbände 
behufs Beratung des weiteren Vorgehens statt, zu 
der auch der neue Ernährungsdirektor, Herr Oberst 
de Goumoens, eingeladen und anscheinend er- 
schienen war. 

Ueber die Versammlung vom 3. Oktober 
und die dort erfolgte Aussprache schickt uns ein ge- 
legentlicher Mitarbeiter folgenden Bericht: 


Am Donnerstag, den 3. Oktober, fand im grossen 
Kasinosaal in Bern eine allgemeine Versammlung der 
Delegierten der Detailhandelsverbände der Schweiz 
statt, die von etwa 1200°) Delegierten besucht war, 
welche 45,000 Firmen vertraten. Als einberufende 
Organisationen zeichneten 23 Verbände. 

Fürsprecher Dr. Vogel, Bern, eröffnete gegen 
11 Uhr vormittags die Versammlung, indem er die 


5) In anderen Berichten wird die Zahl der Anwesenden 
mit 1000 angegeben. 
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Frequenz der Verbände mitteilte. Hierauf begrüsste 
er als Gäste die anwesenden National- und Stände- 
räte, die Delegation des eidg. Ernährungsamtes, der 
S.S.S., der Handelskammern von Bern und Basel, 
der Getreidebörsen von Bern und Zürich, des ber- 
nischen Vereins für Handel und Industrie. 


Dr. Vogel führte dann aus: Die Veranstaltung 
einer allgemeinen Versammlung des schweizerischen 
Privathandels stand schon lange auf dem Programm 
des Initiativkomitees, sie war schon für letztes Früh- 
jahr in Aussicht genommen. Die Eingabe des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine 
gab nicht den Anstoss zur heutigen Versammlung, 
deren Vorbereitungen bereits getroffen waren. Diese 
Eingabe hat in letzter Stunde bloss den letzten Im- 
puls zur heutigen Versammlung gegeben. Die Tagung 
ist einberufen worden zuerst von 12 Verbänden. 
Heute sind es 22 Verbände, welche 45,000 Firmen 
repräsentieren, über 1000 Delegierte sind anwesend. 
Welches ist der Zweck dieses gewaltigen Auf- 
marsches? Zu dokumentieren die Bedeutung des 
Privathandels im allgemeinen und des Detailhandels 
im besonderen, die volkswirtschaftliche Bedeutung, 
wie die für die Warenversorgung unseres Landes. 
Er will zum Ausdruck bringen, was er leistet und 
was ihm not tut. Nachdrücklich betonen wollen Sie, 
dass dem freien Privathandel Achtung gebührt von 
seiten des Volkes und der Behörden. (Beifall.) Der 
freie Handel rückt weit ab von allem Schiebertum 
und aller Preistreiberei, es ist der loyale Handel, der 
Achtung verdient. Auch wir verlangen den Kampf 
gegen das Schiebertum und den Kettenhandel. Er 
darf aber nicht so geführt werden, dass damit der 
ehrliche Handel betroffen und entehrt wird. Ferner 
soll die heutige Tagung Schutz verlangen gegen 
Bestrebungen, welche die Lebensinteressen Ihres 
Standes an der Wurzel zu treffen geeignet sind. 

In Ihrer gestrigen Versammlung wurde be- 
schlossen, es sei eine Organisation zu schaffen, dass 
die veranstaltenden Verbände eine Vertrauens- 
männerversammlung zu bestellen haben, welche 
ihrerseits einen Arbeitsausschuss zusammenberuft, 
damit eine Organisation vorhanden ist, die jederzeit 
die Mitarbeit mit den Behörden ausführen kann. 

Der erste Referent, Herr W. Held, Sekretär 
des S.S.S.-Syndikates («Sisba»), — der Tages- 
präsident Dr. Vogel hatte angekündigt, dass Herr 
Held nur als Privatmann spreche — sprach nun über 
das Thema: «Diegegenwärtige Situation 
unserer Lebensmitteleinfiuhr.» 

Der zweite Referent, Herr Regierungsrat 
Dr. Tschumi, Zentralpräsident des schweiz. 
Gewerbe-Verbandes, sprach dann über das Thema: 
«Die Mitarbeit des freien Detail- 
handels inder Warenversorgung un- 
seres Landes und Stellungnahme zu 
der Eingabe des Verbandes schweiz. 
Konsumvereineanden Bundesratbetr. 
Einschränkung des Privathandels.» 

Dr. Tschumi führte wörtlich folgendes aus: 

Warum sind wir hier zusammengekommen? 
Wohin geht in der Hauptsache hier die Frage? Da- 
hin, ob wir den Bestrebungen, die auf teilweise oder 
gänzliche Beseitigung des freien kaufmännischen und 
gewerblichen Mittelstandes gerichtet sind, unsere 
Aufmerksamkeit schenken oder mit verschränkten 
Armen an ihnen vorübergehen wollen. Und diese 
Frage ist eine sehr ernste, denn letzten Endes ist sie 
die Frage, ob wir den bürgerlichen Staat erhalten 
oder zertrümmern lassen wollen. (Beifall.) Stadt- 
präsident und Nationalrat Gustav Müller, dem man 
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Verstand und eine feine Beobachtungsgabe für das 
öffentliche Leben nicht absprechen kann, hat vor 
Jahren im Berner Grossen Rat gesagt: das ganze 
Genossenschaftswesen rolle bald den bürgerlichen 
Staat auf. Wir sind damals nicht zur vollen Er- 
kenntnis der Bedeutung dieses Wortes gekommen 
und haben die Richtigkeit desselben nicht einzusehen 
vermocht, aber so nach und nach fängt es in diesem 
und jenem Kopf an zu dämmern, wohin es führen 
dürfte, wenn die genossenschaftlichen Bestrebungen 
ihr Ziel wirklich vollständig erreichen könnten. Er- 
leidet der kaufmännische und gewerbliche Mittel- 
stand eine wesentliche Schwächung oder sollte er 
gänzlich ausgeschaltet werden, dann ist bei aller 
Kraft und Strafiheit der Organisation der Bauern- 
stand allein nicht das Bollwerk, das die Zerrüttung 
des bürgerlichen Staates aufhalten könnte. Und 
manchem, der heute diesen wirtschaftlichen Fragen 
kein Interesse entgegenbringen will, dem es zu be- 
schwerlich wird, auch unseren wirtschaftlichen 
Volkskörper etwas zu studieren, dürfte dann ein 
Licht aufgehen, dass diese Fragen ihn eigentlich auch 
etwas angegangen wären. Nun sind wir weit davon 
entfernt, in den wirtschaftlichen Kampf mit Gewalt- 
mitteln eingreifen zu wollen. Wir dachten, es müsse 
alles dem freien Spiel der Kräfte überlassen werden, 
und wir werden sehen, welche Handels- und Umsatz- 
formen letzten Endes den Sieg davontragen werden. 
Nun aber, nachdem von der Spitze der schweize- 
rischen Konsumvereinsbewegung an den Staat die 
Zumutung gestellt wird, mit Staatsmitteln den freien 
Handel zu unterdrücken, haben wir nicht nur das 
Recht, sondern auch die ernstliche Pflicht, uns 
wieder einmal in dieser Frage zum Worte zu melden. 
(Starker Beifall.) Neu ist diese Konkurrenz schon 
längst nicht mehr. Für und wider die Waren- 
produktions- und -vermittlungsformen erhoben sich 
Kämpfe in Wort und Schrift, und je nach der Welt- 
anschauung, von der sie ausgegangen sind, ist ihr 
Urteil über Wert und Unwert dieser verschiedenen 
Produktions- und Umsatzformen ausgefallen. Die 
furchtbaren Zeitereignisse haben auch auf diesem 
Gebiete die längst bekannten Gegensätze wieder 
etwas hervortreten lassen. Wenn ein Volk auf 
den Krieg nicht vorbereitet gewesen ist, so das 
Schweizervolk; und für die Verteidigung der Grenzen 
unseres lieben Vaterlandes ist nicht mehr getan 
worden, als was die bescheidensten Ansprüche über- 
haupt erfordern mussten. Allein noch viel weniger 
ist man wirtschaftlich auf diese Weltkatastrophe 
vorbereitet gewesen. Die Landwirtschaft hatte 
keinen Grund, sich während des Friedens auf so 
etwas vorzubereiten. Sie bequemte sich nicht den 
eigenartigen Bedürfnissen des Landes an. Dazu 
kommt die fortschreitende Industrialisierung unseres 
Landes, wodurch ebenfalls der Produktion von 
Lebensmitteln nicht Rechnung getragen wurde, ob- 
wohl sie uns vom Ausland weit abhängiger machen 
musste als vorher der agrikole Staat. Man dachte 
eben nicht an die Möglichkeit einer Unterbindung 
des internationalen Warenverkehrs, besonders nicht 
in einem Umfang, wie er eingetreten ist. Fast plötz- 
lich kam die Absperrung des Landes, woraus den 
Behörden eine ungeheure Verantwortlichkeit er- 
wuchs. Während andere Länder sich vorbereiten 
konnten, auch auf wirtschaftlichem Boden, während 
sie Kriegsverordnungen nur aus den Schubladen zu 
nehmen brauchten, musste hier von Anfang an Neues 
geschaffen werden. Das war ein gewaltiges Stück 
Arbeit. 
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Viele Erlasse von Bund und Kantonen haben den 
Nagel auf den Kopf getroffen, andere haben nicht 
weit daneben gehauen, aber wir haben auch Erlasse 
erlebt, die den Beweis erbracht haben, dass wir auf 
den Ruhmestitel, ein wackeres Volk von Hirten zu 
sein, noch nicht verzichten müssen. Man brauchte 
sich im Bundeshaus nicht auf des Herrn Wort zu 
versteifen: Und siehe da, es war alles gut! (Heiter- 
keit) Es wurden allenthalben Fehler begangen, 
namentlich einer: dass man sich zu einseitig von 
den Führern der Konsumorganisation 
orientieren und beraten liess. Dass man Sie so un- 
beachtet liess, hat mit Recht an vielen Orten böses 
Blut gemacht. Hier muss Wandel geschaffen werden. 
Wir verlangen, dass auch der freie Handel zum 
Worte kommt, wenn ernsthafte Massnahmen ge- 
troffen werden müssen. Immerhin war man gut 
beraten, dass man im Warenverkehr und im Hinblick 
auf die kleiner werdenden Vorräte die vorhandenen 
Umsatzmittel in Anspruch nahm, dass man sich des 
Importes, des Grosshandels, des Migroshandels und 
des Detailhandels bediente. Alle Einrichtungen, die 
vorhanden waren, die Transportmittel, die Bureaus 
und Arbeitskräfte, sie haben der Oeffentlichkeit einen 
viel grösseren Dienst leisten können, als wenn man 
alle diese Umsatzmittel erst neu hätte schaffen 
müssen. Wenn dieser Apparat auch nicht völlig 
reibungslos schaffen konnte, so hat er immerhin der- 
art gearbeitet, dass man zufrieden sein durfte. An 
dieser Warenvermittlung hat man nicht nur den 
Privathandel beteiligt, sondern auch die Konsum- 
vereine angemessen herangezogen, ia in bezug auf 
die vorhandenen Vorräte die Konsumvereine nicht 
etwa benachteiligt, sondern ihnen tatsächlich mehr 
zugewiesen, als sie nach ihrem vorigen Umsatz zu 
beanspruchen berechtigt gewesen wären. Ich muss 
das feststellen, weil sich sonst die falsche Vorstellung 
bilden könnte, man hätte diese Umsatzformen etwa 
ausschalten wollen. Der freie Handelsstand hat die 
ihm zugewiesene Aufgabe gelöst, und ich will gerne 
zugeben, dass auch die Konsumvereine die ihnen zu- 
gedachte Arbeit gelöst haben. Reibungen sind auch 
nicht zu konstatieren gewesen. Um so mehr muss 
das heutige Verhalten der Leitung der Konsum- 
vereine auffallen, ein Bestreben, das dahin geht, den 
freien Handel aus dem Arbeitsfelde zu verdrängen. 
Der freie Handel ist der Angegriffene, ihm will man 
den Lebensnerv zerschneiden. Wir denken nicht 
daran, zu einem Angriff auszuholen, sondern wir 
wollen uns nur verteidigen und aufmerksam machen 
auf die Existenzberechtigung unseres Standes und 
die Verschiedenheit zwischen Freihandel- und Kon- 
sumwarenumsatz. Weder der Landwirt noch der 
Fabrikant können die hergestellten Produkte auch 
direkt an den letzten Verbraucher vermitteln. Hierzu 
brauchen wir im Prinzip das Mittel einer gesunden 
Arbeitsteilung, und dieses Mittel stellt der Handels- 
stand dar. Wer hier seine Kraft einsetzt, tut es auf 
eigene Rechnung und Gefahr und ist mit seinem 
Wohl und Wehe mit seinem Geschäft verknüpft. 
Ein solcher Kaufmann muss seine intellektuellen und 
manuellen Kräfte ganz in den Dienst des Geschäftes 
stellen, um vorwärts zu kommen. Wir sind durchaus 
der Meinung, dass zwischen dem ursprünglichen Er- 
steller einer Verbrauchsware und dem letzten Ver- 
braucher eine allzu schwere Belastung mit Umsatz- 
spesen nicht stattfinden dürfe und dass man hinzielen 
muss, sie zu verringern. Allein, diese Spesen waren 
im freien Handel nie grösser als im Konsumvereins- 
verkehr. Und das ist schliesslich die Hauptsache, 
worauf es für den Konsumenten ankommt. Der freie 


Handel war bisher immer in der Lage, mindestens 
ebenso gut und ebenso billig zu bedienen wie der 
Konsumvereinshandel. Und wenn gelegentlich kleine 
Differenzen vorgekommen sind, so sind sie nie derart 
gewesen, dass man grosses Aufheben hätte machen 
dürfen. ’ 

Woher nimmt die Leitung der Konsumvereine 
das Recht, zu verlangen, dass man den freien 
Handelsstand aus dem Arbeitsfelde verdrängt, das 
Recht, sich mit dem Mäntelchen der Gemeinnützig- 
keit zu drapieren und den andern mit Vorwürfen zu 
bewerien? 

Was im freien Verkehr als Geschäftsgewinn 
herausgewirtschaftet werden muss, das muss im 
Konsumverein in Besoldungen und Löhnen gezahlt 
werden. Den Ruhm der Gemeinnützigkeit können 
die Konsumvereine schon längst nicht mehr in An- 
spruch nehmen. Es ist ein grosser Unterschied 
zwischen den Bestrebungen der ursprünglichen 
Gründer der Konsumvereine und dem, was im Laufe 
der Zeit aus dieser Bewegung entstanden ist. Die 
Konsumvereine sind heute durchaus keine gemein- 
nützigen Umsatzstellen, sondern haben durchaus den 
Charakter der kapitalistischen Betriebsform und sind 
nichts anderes als eine grosse, gewaltige Aktien- 
gesellschaft der Kleinen. (Starker Beifall.) Es soll 
dabei durchaus nichts gesagt werden über die 
Geschäftsgebarung der Konsumvereine. Wir an- 
erkennen gerne, dass sie sich sehen lassen kann, wie 
auch die des freien Handels das Licht durchaus ver- 
trägt. Aber dagegen erheben wir flammenden Pro- 
test, dass man von Konsumvereinsseite den freien 
Handel als eine Gesellschaft von Profitjägern und 
Wucherern hinstellen will, das verdient der freie 
Handel nicht, dagegen erheben wir mit unserer 
ganzen Kraft Protest. (Stürmischer Beifall.) 

Worin liegt der tiefe Unterschied zwischen 
freiem Handelsverkehr und Konsumvereinsverkehr ? 
Im freien Handel bleibt der Kaufmann ein freier 
Bürger. Wie der Bauer mit Haus und Land an einen 
bestimmten Ort gebunden ist und deshalb ein bürger- 
liches Gefühl vorhanden sein muss, genau so ist der 
Kaufmann und Gewerbetreibende gebunden an das 
Geschäft, das sie führen, und darum ist ihr ganzes 
Fühlen und Denken bürgerlich. Ganz anders bei den 
Konsumvereinen. Hier ist der Arbeiter nicht mit dem 
Geschäft inhärent. Er ist nur Lohnarbeiter und bietet 
nichts als seine Arbeitskraft. Er ist deshalb ein 
mobiles Element, und sein ganzes Fühlen und Denken 
ist sozialistisch. Von der politischen Organisation 
der Sozialdemokratie haben sie Stärkung und Kräf- 
tigung erfahren, und die Angehörigen der Sozial- 
demokratie bedienen sich des Konsumvereins, auch 
wenn er teurer verkauft als der freie Handel. Diese 
beiden Weltanschauungen machen das Wesen der 
beiden Umsatzformen aus. Ich verstehe das eine 
nicht, dass man im Bürgertum das nicht begreifen 
will, dass mit jeder Konsummetzgerei und Konsum- 


.bäckerei so und so viele selbständige Existenzen aus- 


geschaltet werden. Ich frage mich, ob denn das 
nicht auch unsere freisinnige Politik, die 
immer wieder glaubt, der Konsumverein sei das Heil, 
einzusehen vermöge, dass sie letzten Endes keine 
Soldaten mehr hinter sich hat, wenn sie nicht ein- 
setzen hilft, dieser Bewegung Einhalt zu tun und den 
freien Handel zu schützen gegen diese Bewegung. 
Was steht in der Eingabe des Konsumvereins? 
Einmal will sie darauf aufmerksam machen, dass 
alle, die sich im freien Handel betätigen, nichts 
anderes seien als Profitjäger. Sie will einen Unter- 
schied konstruieren zwischen denen, die auf Gewinn 
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ausgehen, undihren gemeinnützigen Bestrebungen. 
Man will den freien Handel mit Schiebern, Wucherern 
und Kettenhändlern in Beziehung bringen. Niemand 
ist so sehr dagegen aufgetreten wie der freie 
Handelsstand. Der Sprechende hat in Dutzenden 
von Vorträgen ein viel kräftigeres Vorgehen gegen 
diesen Wucher verlangt. Dass man nun den freien 
Handel verantwortlich machen will für diesen 
Wucher, das verstehe ich nicht und dagegen wehren 
wir uns mit der ganzen Kraft unserer Seele; mit 
jenen Leuten, die an des Landes Mark und Blut 
saugen, mit denen lassen wir uns nicht in Beziehung 
setzen. (Beifall) Und nun verlangt die Konsum- 
vereinseingabe nichts anderes, als dass man den 
Konsumvereinen das vorhandene Warenkontingent 
in viel höherem Masse oder ganz zuweise, selbst auf 
die Gefahr hin, dass eine grosse Zahl freier, privater 
Kaufleute aus ihrer Erwerbstätigkeit ausgeschaltet 
werden. Diesem Bestreben gegenüber kennen wir 
nur eine Losung: Kampf! Dieses Bestreben hat 
keine Wurzel und darf weder im Bundeshaus, noch 
im neuen Ernährungsamt irgendwie gehört werden. 
Auch dort weiss man den Tenor der Eingabe der 
Konsumvereine richtig zu würdigen. Das hätte noch 
gefehlt, dass man uns in dieser schroffen Weise den 
Fehdehandschuh hinwirft, ohne dass wir uns zum 
Worte melden, um auf das Recht der Mitarbeit im 
Warenumsatz aufmerksam zu machen und in der 
weiten Oeffentlichkeit zu sagen, dass wir bereit sind, 
in guten Treuen und ohne Profit zu suchen, unsere 
Dienste zur Verfügung zu stellen. Gerade heute 
mehr als je gilt es, die Existenzberechtigung des 
kaufmännischen und gewerblichen Mittelstandes zu 
betonen. Aber es geht mit den Behörden, wie mit 
dem Bauer aus Hinterpommern, der eine Serviette 
in Mützenform zusammengelegt sah und nicht 
wusste, was er damit anfangen sollte. Schliesslich 
stülpte er sich dieselbe auf den Kopf. Genau so ist 
man im Bundeshaus mit den Berufsorganisationen 
verfahren. Man hat sie eingeschränkt und in ihrer 
Tätigkeit unterbunden. Wir müssen uns verstehen 
lernen, Behörden, Berufsorganisation und Volk. Die 
gleichen Organisationen, die man im Ausland ein- 
gesetzt hat in das gesamte Volksleben, sie können 
auch in der Schweiz fruchtbar werden, wenn man 
ihnen Vertrauen entgegenbringt und in der richtigen 
Weise mit ihnen verkehrt. 

Der gewerbliche Stand und der Mittelstand sind 
bereit, dem Staate ihre Kräfte anzubieten. Man 
mache den richtigen Gebrauch davon, und man wird 
sehen, dass daraus Segen für das ganze Vaterland 
entspringt. (Stürmischer Beifall)» Mit diesen und 
einigen in der anschliessenden Diskussion gefallenen 
Ausführungen werden wir uns in einem folgenden 
Artikel befassen. 


Allgemeine Konsumgenossenschaft 
Rorschach und Umgebung. 


(Korr.) Im 35. Rechnungsjahre ist die Allge- 
meine Konsumgenossenschaft Rorschach unter die 
«Millionäre» gegangen. Ein Resultat, dessen man 
sich aufrichtig freuen darf; wenn man die hiesigen 
Verhältnisse aufmerksam betrachtet, so muss man 
sich sagen, dass es solche sind, wie man sie kaum 
noch irgendwo finden kann. In Rorschach und Um- 


gebung bestehen neben zahlreichen Rabattläden und 
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einigen Warenhäusern zwei Aktienkonsumvereine 
mit vier Läden, die Konkordia mit zwei Läden in 
Rorschach und einem in Goldach, ferner in Ror- 
schach der von einer Dissidentengruppe des Ar- 
beiterkonsumvereins gegründete Lebensmittelverein. 
Dieser lässt kein Mittel unversucht, der A.K.G.R. 
zu schaden. 

Der Umsatz belief sich in diesem Rechnungs- 
jahre auf Fr. 1,052,722.93. Gegenüber dem Vorjahre 
bedeutet das eine Zunahme um Fr. 110,961.28, d. h. 
rund 12%. Die Umsatzentwicklung in den einzelnen 
Läden und Betriebszweigen ist sehr verschieden. 
Während neun Läden eine Umsatzzunahme ver- 
zeichnen, ist der Umsatz von drei Läden zurück- 
gegangen. Ein wenig zugenommen haben ferner die 
Verkäufe der Verwaltung. Zurückgegangen sind da- 
gegen die Verkäufe der Fleischhalle, die am 30. Sep- 
tember 1917 aufgehoben wurde. Die Mitgliederzahl 
sank von 1937 am 1. Juli 1917 auf 1871 am 30. Juni 
1918. Es erfolgten 204 Eintritte und 137 Austritte, 
ferner 133. Streichungen. Ganz bedeutend an Um- 
satz büsste die Bäckerei ein. Währenddem im Jahre 
1916/17 3300 Kilozentner verbacken wurden, waren 
es im Berichtsiahre nur noch 2174. Derart stark 
sind die Einwirkungen der Brotrationierung. An 
Kartoffeln wurden 805, an Braunkohlenbriketts Union 
1311 Kilozentner an die Mitglieder abgegeben. 

Die Roheinnahmen mit Einschluss des letztiäh- 
rigen Reinüberschusses von Fr. 52,683.50 belaufen 
sich auf Fr. 235,235.61. Nach Abzug sämtlicher Un- 
kosten, der Reinüberschussverteilung des Voriahres. 
der Zuweisung an den Reservefonds (Fr. 3200.—) 
und an den Unfallfonds (Fr. 250.—), der Abschrei- 
bung an Gebäuden (Fr. 7810.—), Mobilien (Franken 
1680.—) und Maschinen und Backofen (Fr. 894.—) 
und der im Laufe des Jahres an Ausgetretene aus- 
gerichteten Rückvergütung (Fr. 200.55) verbleibt ein 
Reinüberschuss von Fr. 62,638.06. Von diesem Be- 
trage erhalten die Mitglieder rund Fr. 62,000.— (10% 
der eingetragenen Bezüge). Der Rest wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. Seit der Gründung hat die 
Genossenschaft ihren Mitgliedern insgesamt Franken 
1,288,645.30 Rückvergütungen ausgerichtet. Der 
Rückvergütungssatz schwankte zwischen 2 und 15%. 

Die Genossenschaft hat sich im Laufe der Jahre 
ein schönes Eigenvermögen erspart. Es belaufen 
sich per 30. Juni 1918 der Reserve- und Tilgungs- 
fonds auf Fr. 175,243.25, der Baufonds auf Fr. 20,000, 
der Unfallfionds auf Fr. 6517.85, der Notfonds auf 
Fr. 2093.60, das ganze Eigenvermögen der Genossen- 
schaft somit auf Fr. 203,854.70. Man darf also sagen, 
dass die Stellung der Allg. Konsumgenossenschaft 
Rorschach und Umgebung eine gefestigte sei. 


a 
Selbstüberhebung. 


Die «Deutsche Handelsrundschau» bespricht 
unter dem Titel: «Von der Unentbehrlichkeit des 
freien Handels» einen Vortrag eines deutschen Arztes 
Dr. Schiele, der über den Wert des Privathandels 
u. a. folgendes zu sagen weiss: «Als zweites wird 
der Wert des Handels als des besten und zu- 
verlässigstenAufbewahrersder Ware 
hervorgehoben und es wird dem System der 
Friedenszeit dasjenige gegenübergestellt, das wir 
aus den gegenwärtigen mehrjährigen Erfahrungen 
kennen. Während das eine als das erwerbswirt- 
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schaftliche sich auf das Erwerbsinteresse, den Profit, 
den Gewinn gründe, beruhe das andere als das ge- 
meinwirtschaftliche auf Gemeinnützigkeit. Danach 
könne es nicht zweifelhaft sein, welches das bessere 
sei. Aber in Wahrheit sei nicht dieses das Ent- 
scheidende zwischen den beiden Systemen, dem 
erwerbswirtschaftlichen und dem gemeinwirtschaft- 
lichen. Die Stellung nach dem Gewinn sei nicht 
volkswirtschaftlich die Hauptsache, sondern die 
Hauptsache sei die Stellung zur Verantwortung an 
der Ware. Beim privatwirtschaftlichen System 
nämlich sei kein noch so kleines Quäntchen Ware 
jemals ohne die allerstrengste Verantwortung irgend 
eines einzelnen Menschen, welcher nach strengen 
kaufmännischen Grundsätzen mit seinem Vermögen 
dafür hafte, dass der Ware, von der andere Menschen 
leben sollen, nichts geschehe. Beim gemein- 
wirtschaftlichen System dagegen werde diese Ver- 
antwortung von niemand oder von allen getragen; 
das aber bekomme der Ware sehr schlecht. Mithin 
könne man die beiden Systeme nicht sowohl als Er- 
werbswirtschaft und Gemeinwirtschaft, als vielmehr 
als Erwerbswirtschaft einerseits und 
Verderbswirtschaft andererseits un- 
terscheiden.» 

Wir wünschen diesem Herrn Dr. Schiele nicht, 
dass er gezwungen würde, zuständigen Ortes den 
Wahrheitsbeweis für seine Behauptungen anzutreten. 

Es ist ohne weiteres zuzugeben, dass der sach- 
und fachkundige Händler geeigneter dazu ist, die 
Waren aufzubewahren, als der einzelne Konsument; 
dass aber de Konsumgenossenschaften, 
die Gemeinwirtschaftsbetriebe, die Dr. Schiele im 
Auge hat, weniger imstande sein sollen, in ihren 
Magazinen und mustergültig eingerichteten Lager- 
Häusern ihrer Grosseinkaufszentralen zuverlässige 
Warenbewahrer zu sein, diesen Beweis bleibt uns 
eben der Autor völlig schuldig. Dass dagegen 
weniger das Verantwortungsgefühl, als vielmehr das 
Gewinnprinzip der Leitstern des Profithändlers im 
Gegensatz zu den Konsumgenossenschaften bildet, 
und dass die Profitsucht des Händlers zur Ver- 
derbswirtschaft führen kann, das wollen wir 
in wenigen Worten andeuten. 


Charles Fourier erzählt uns, wie er als junger 
Kommis im Dienste eines Marseiller Handelshauses 
beschäftigt, auf Geheiss seines Chefs eines Tages 
20,000 Zentner Reis ins Meer werfen lassen musste, 
die zuZwecken der Preissteigerung 
zulange aufgespeichert und nun verdorben waren. 


Nicht das Verantwortungsgefühl, sondern die 
Profitsucht liessen hier den Händler die Ware so gut 
«verwahren», bis sie verdarb. 

Könnte nicht selbst Herr Dr. Schiele ganz ähn- 
liche Manipulationen privater Händler aufzählen, die 
gerade während des Krieges ihr sauberes Handwerk 
treiben ? 

Ja, wenn es die Profitaussicht gebietet, so ver- 
leugnet sogar der Händler seine Eigenschaft als 
«zuverlässigster Aufbewahrer der Ware»; zu hohen 
und höchsten Preisen verkauft er dann seine Pro- 
dukte den reichen Hamsterfamilien, ohne sich darum 
zu kümmern, ob die Ware bei unfachmännischer 
Behandlung nicht zugrunde gehe. 

Das sind bekannte Praktiken des Profithandels, 
nicht aber der Genossenschaften. 

Wir stimmen daher Herrn Dr. Schiele bei, wenn 
er sagt, der Privathandel vertrete de Erwerbs- 
wirtschaft. Die Erwerbswirtschaft aber gebiert 
auch allein de Verderbswirtschaift! 
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Der Milchpreis im Winterhalbiahr 1918/19. Der 


Bundesrat hat am 15. Oktober beschlossen, zur 
Verhinderung eines Milchpreisauf- 
schlages auf Kosten der Konsumenten die für das 
Sammeln der Milch, die Abfuhr aus betriebsfertigen 
Käsereien und durch den Handel im allgemeinen 
entstehenden höheren Kosten auf Rechnung 
des Staates zu übernehmen, und zwar in fol- 
gender Weise. Der Bund leistet folgende höhere 
Beiträge: Für die allgemeine Milchverbilligung in 
Ortschaften mit genügender Milchproduktion und 
mit einem bisherigen Kleinverkaufspreis von 36—37 
Rappen: 5 Rp. per Kilo, in Ortschaften mit Milch- 
zufuhr und Kleinverkaufspreis von über 37 Rp. 6Rp. 
per Kilo. Von diesen Beiträgen tragen Kantone und 
Gemeinden wie bisher ein Viertel. Ferner erhöht 
sich der bisherige Beitrag für die Notstandsmilch 
ebenfalls um 1 Rp., respektive 2 Rp. für die beiden 
Kategorien von Ortschaften. Kantone und Ge- 
meinden beteiligen sich an diesem Beitrag für 
Notstandsmilch wie bisher mit einem Drittel. Das 
eidgenössische Ernährungsamt wurde ermächtigt, 
dem Zentralvorstande schweizerischer Milchprodu- 
zenten für die aus betriebsfertigen Käsereien nach 
anderen Ortschaften abgeführte Milch einen neuen 
Beitrag von I Rp. per Kilo Milch zu gewähren. Da- 
gegen wurde die Vergütung für Milch, die von einem 
Verbandsgebiet in ein anderes geführt wird, vom 
1. November an allgemein auf Y Rp. herabgesetzt. 
Die bisherigen Auslagen des Bundes für die 
Notstandsmilch betragen 1 Million pro Monat, für die 
allgemeine Milchverbilligung ebenfalls 1 Million pro 
Monat und für die Erleichterung der übrigen Un- 
kosten 650,000 Fr. pro Monat. Zu dieser Monats- 
ausgabe von rund 2,700,000 Fr. kommt nunmehr in- 
folge des neuen Beschlusses eine weitere Ausgabe 
von monatlich 470,000 Fr. Für das Winter- 
halbjahr wird infolge dieses Be- 
schlusses für die Konsumenten kein 
Milchpreisaufschlag eintreten. 


Die schweizerische Schiffahrtsgenossenschaft. 
Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 15. Oktober 
das Amt «Fero» ermächtigt, sich im Namen des 
Bundes an der Konstituierung der schweize- 
rischen Schiffahrtsgenossenschaft ge- 
meinsam mit den Syndikaten der S.S.S. zu betei- 
ligen. Die finanzielle Beteiligung des Bundes wird 
bekanntlich 50 von 100 Millionen Genossenschafts- 
kapital erreichen. 

Die Genossenschaft wird über 105,000 Brutto- 
tonnen Schifisraum, d. h. einen Nutzraum von 88,000 _ 
Tonnen, verfügen. Das von den Alliierten bisher der 
Schweiz konzessionierte Monatskontingent von 
50,000 Tonnen wird also nach Massgabe des zur 
Verfügung stehenden Schiffsraumes erhöht werden 
können. Das Kapital von 100 Millionen soll nach 
dem Finanzplan wahrscheinlich schon Ende 1919 
amortisiert sein, und die von jenem Datum ab er- 
zielten Gewinne würden zunächst zur Verbilligung 
der Fracht Verwendung finden. Eventuell, wenn ein 
Saldo vorliegt, wird dieser an die Genossenschafter 
inklusive Bund bei der Abrechnung pro rata ihrer 
Beteiligung verteilt. 

Für eine Periode von zwei Jahren sind die Aus- 
gaben auf 424 Millionen, die Einnahmen auf fast 
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569 Millionen veranschlagt. Dazu kommt der Er- 
trag der Rückfracht, der im ganzen 26% Millionen 
erreichen kann. Nach einer ersten Reduktion der 
Fracht und Rückzahlung des Kapitals würden noch 
91 Millionen zur Verfügung stehen zwecks weiterer 
Frachtermässigung oder Verteilung an die Genossen- 
schafter. 

Der Verwaltungsrat soll aus dem Generalkom- 
missär für die auswärtigen Transporte, aus einem 
Delegierten von «Fero», aus dem Ernährungskom- 
missär und zwei Vertretern der Syndikate gebildet 
werden. Der Bund hat so das Uebergewicht in der 
Aufsicht. 


Ueber die Kohlenzuiuhren wird der Presse ge- 
meldet: Die Einfuhrprämie, die die Verdoppelung 
der Kohlenpreise ab 15. Mai 1918 für den deutschen 
Exporteur bedeutet, hat bis in den August eine er- 
freuliche Zunahme der Einfuhrquanten provoziert. 
Aber für September schon hat die Wirkung der er- 
höhten Preise nachgelassen. Statt 180,005 Tonnen 
im September 1917 hat uns Deutschland (inklusive 
Belgien) im September 1918 noch 159,229 Tonnen 
gesandt, fast 21,000 Tonnen weniger. Wenn trotz- 
dem die Gesamteinfuhr an Kohle im September 1918 
173,039 Tonnen, erreichte, gegenüber 181,359 im 
September 1917, so kommt die Verringerung des 
Ausfalls von 21,00 Tonnen auf 8000 auf das Konto 
der französischen Einfuhr, 

Wie vor einigen Wochen in der Presse bereits 
betont wurde, geht unsere deutsche Kohleneinfuhr 
einer Krisis entgegen, die mit der Verschiebung der 
Kriegsfront im Westen aufs engste zusammenhängt. 
Die belgische Kohlenausbeutung durch den deutschen 
Okkupanten dürfte in absehbarer Zeit ganz ausge- 
schlossen sein und folgenschwerer noch muss die 
militärische Inanspruchnahme der Rheinzufahrts- 
linien ins Gewicht fallen. 

Es ist interessant, bei diesem Anlass die Kohlen- 
einfuhr seit 1913 zu überblicken. Es ergibt sich fol- 


gendes Bild: Total Tonnen Aus Deutschland 


(inkl. Belgien) 
1913 (ganzes Jahr) 3,379,007 2,991,672 
1914 » 3,107,796 2,802,874 
1915 » 3,311,442 3,282,837 
1916 » 3,151,521 3,127,724 
1917 » 2,269,872 2,212,871 
1918 bis 5. Oktober 1,754,107 1,645,748 


Aus der Praxis | 


Ladenmanki.) Schon mehrfach wurde an 
dieser Stelle über Ladenmanki geschrieben. Diese 
Frage bildete im Laufe dieses Jahres auch im 
A.C.V. Basel und zwar sowohl bei den Behörden, 
als auch bei den Personalorganisationen, den Gegen- 
stand eingehender Erörterungen. Ursache davon 
war das immer häufiger in Erscheinung treten von 
Fehlbeträgen anlässlich von Inventaraufnahmen in 
den Warenverkaufslokalen. Es ist nicht Zweck der 
gegenwärtigen Zeilen, auf die Entstehung von Laden- 

') Anmerkung der Redaktion: Den folgenden Ausführungen 
gewähren wir in unserem Organ gerne Raum, müssen jedoch 
ausdrücklich darauf aufmerksam machen, dass lediglich die Ver- 
hältnisse, wie sie im grossen A.C.V. Basel vorliegen, berück- 
sichtigt worden sind, die nicht ohne weiteres für andere Kon- 
sumvereine Geltung haben können. Für die einzelnen Ver- 
teilungsstellen des A.C.V. Basel, die einen Umsatz erreichen 


bis zu 500,000 Franken pro Jahr, sind je zwei Verkäuferinnen 
haftbar. 
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manki näher einzutreten. Dies wurde in den ob- 
erwähnten Korrespondenzen zur Genüge getan. Das 
dort Gesagte dürfte im allgemeinen auch auf In- 
ventur-Manki der Wareniilialen des A.C,V, Basel 
zutreffen. Besonderes Interesse bieten wird dagegen 
die Neuregelung der Bestimmungen 
über die Behandlung von Inventur- 

Manki und -Ueberschüssen, wie sie der 

Aufsichtsrat des genannten Verbandsvereins in 

seiner Sitzung vom 20. September a.c., auf Grund 

einer Vorlage der Verwaltungskommission be- 
schlossen hat. Die wesentlichen Punkte dieser Neu- 
regelung seien hier in aller Kürze zusammengefasst. 

Betr. die Verkaufslokale für Spe- 
zereienetc.: 

1. Ueberschüsse aus Semester-In- 
venturen. (Inventare, die regelmässig am Ende 
eines Semesters aufgenommen werden). 

a) Beträge bis zu Fr. 300.— (bisher Fr. 200.—) 
werden unverändert auf neue Rechnung vorge- 
tragen; 

b) Von Beträgen über Fr. 300.— (bisher Fr. 200.—) 
werden Fr. 250.— (bisher Fr. 150.—) auf neue 
Rechnung vorgetragen. Der Rest fällt der Ge- 
schäftsrechnung des A.C.V. zu. 

2. MankiausSemester-Inventuren. 

a) Beträge bis zu Fr. 300.— (bisher Fr. 200.—) 
werden unverändert auf neue Rechnung vor- 
getragen; 

b) Von Beträgen über Fr. 300.— (bisher Fr. 200.—) 
werden Fr. 250.— (bisher Fr. 150.—) auf neue 
Rechnung vorgetragen; der Rest ist von den 
beiden verantwortlichen Verkäuferinnen je zur 
Hälfte zu bezahlen. Immerhin kann nunmehr 
die Verwaltungskommission gestatten, dass in 
solchen Fällen ein eventueller Ueberschuss des 
vorausgegangenen Semester-Inventares zur 
Verrechnung herangezogen werde. 

Diese letztgenannte Bestimmung ist von ganz 
besonderer Wichtigkeit für die verantwortlichen 
Verkäuferinnen und wurde von denselben freudig 


begrüsst. 

3. Ueberschüsse und Manki aus 
Schluss-Inventuren. (Inventare, die bei 
Dienstaustritt oder Uebertritt einer Verkäuferin in 
ein anderes Verkaufslokal aufgenommen werden). 

a) Ueberschüsse fallen in vollem Umfange der 
Geschäftsrechnung des A.C.V. zu; ein Vortrag 
auf neue Rechnung findet nicht statt; 

b) Manki sind von den beiden Verkäuferinnen in 
vollem Umfange und zu gleichen Teilen zu be- 
zahlen. Auch hier kann nunmehr ein event. 
Ueberschuss der vorausgegangenen Semester- 
Inventur zur Verrechnung herangezogen 
werden. 

4. ErgebnissevonBlitz-uKontroll- 
Inventuren (ähnlich Kassastürzen). Dieselbe 
werden nunmehr unverändert auf neue Rechnung 
vorgetragen, während vordem die Bestimmungen 
für Semester-Inventare Anwendung fanden. 

Ferner wurde beschlossen, in Warenfilialen, 
deren Inventare fortgesetzt ungünstige Ergebnisse 
aufweisen, den Geldverkehr versuchsweise aus- 
schliesslich in die Hände der beiden verantwort- 
lichen Verkäuferinnen zu legen. Die Verkaufsge- 
hilfinnen sollen in solchen Fällen verschiedenfarbige 
und numerierte Durchschreibeblocks erhalten. 

Dieser Beschluss kann, sofern dessen prak- 
tische Durchführung, im Hinblick auf den besondern 
Charakter des Verkaufsdienstes der Warenfilialen 
des A.C. V. möglich ist, auch vom Standpunkte des 


. tungen, 
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Personals aus nur begrüsst werden, da eine solche 
Methode eine scharfe Kontrolle der Verkäuferinnen 
und der Gehilfinnen ermöglichen würde. 

Sämtliche Neuerungen bedeuten tatsächlich eine 
wesentliche Besserstellung der Warenverkäufe- 
rinnen inbezug auf ihre Mankohaftung; sie sind 
grundsätzlich dazu bestimmt, den durch die ständig 
fortschreitende Geldentwertung geschaffenen neuen 
Verhältnissen Rechnung zu tragen. 

Der Verein der Angestellten des A.C. V. hatte 
der bezüglichen Vorlage der V.K. bis auf einige, 
weniger wichtige Punkte, ebenfalls zugestimmt. 
Nicht zugestimmt hat er dagegen dem Vorschlage 
der V.K. bezw. dem Beschlusse des Aufsichtsrates 
betreffend Neuregelung der Mankohaf- 
tung der Schuhverkäuferinnen. Obiger 
Beschluss bringt folgende Neuerungen: 

1. Ueberschüsse aus Semester-In- 
venturen. Beträge bis zu Fr. 100.— (bisher 
Fr. 50.) werden unverändert auf neue Rechnung 
vorgetragen; Mehrbeträge fallen der Geschäfts- 
rechnung des A.C.V. zu. 

2.MankiausSemester-Inventuren. 
Beträge bis zu Fr. 100.— (bisher Fr. 50.—) werden 
unverändert auf neue Rechnung vorgetragen. Ein, 
obige Norm übersteigender Betrag, ist von den 
beiden Verkäuferinnen zu gleichen Teilen zu be- 
zahlen; bei Dienstaustritt ist der volle Fehlbetrag zu 
decken. In den beiden letzten Fällen kann die V.K. 
einen Abzug von 30% (bisher 20%) des zu bezah- 
lenden Betrages gestatten. 

3. Ergebnisse von Blitz- und Kon- 
troll-Inventuren. Dieselben werden nun- 
mehr unverändert auf neue Rechnung vorgetragen, 
während bisher auch hier die Bestimmungen für Se- 
mester-Inventare Anwendung fanden. 

Der Verein der Angestellten des A.C.V. ver- 
trat die Meinung, dass Manki und Ueberschüsse aus 
Inventuren der Schuhverkaufslokale nicht nach den 
gleichen Normen behandelt werden dürfen, wie die 
Inventurergebnisse von Warenfilialen, da hier we- 
sentlich verschiedene Verhältnisse vorlägen. Das 
Personal war und ist auch heute noch der Ansicht, 
dass den Schuhverkaufslokalen am Ende jeden 
Jahres eine, in einem gewissen prozentualen Ver- 
hältnis zum Jahresumsatz der betreffenden Filiale 
stehende Risikoprämie für allfällige Verluste gut- 
geschrieben werden sollte, während Fehlbeträge, 
die die Risikoprämie übersteigen, von den verant- 
wortlichen Verkäuferinnen voll zu decken wären. 
Die genannte Personalorganisation richtete in 
diesem Sinne an die V.K. des A.C.V. das Gesuch 
um nochmalige Erwägung dieser Angelegenheit. Wir 
werden uns erlauben, in einer der nächsten Nummern 
des «Schweiz, Konsum-Vereins» hierauf noch zurück 
zu kommen. 2. 


Nochmals eidgenössisches Stempelgesetz. Naclı- 
dem in diesem Blatte schon mehrmals und so erst 
kürzlich wieder Auszüge aus dem eidgenössischen 
Stempelgesetze publiziert worden sind, dürfte es 
wahrscheinlich für Angestellte von Vereinsverwal- 
die mit der Obligationenausgabe zu tun 
haben, nicht uninteressant sein, zu vernehmen, wie 
eine grosse schweizerische Konsumgenossenschaft 
diese Materie in der Praxis behandelt. 

Folgendes sei vorausgeschickt: 

Der in Frage stehende Verbandsverein besitzt 
ein Obligationenkapital von zirka 314 Millionen 
Franken. Die Obligationen (Kassenobligationen) 
werden auf 1—5 Jahre fest, mit nachheriger «auto- 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 42 


matischer» Erneuerung, ausgestellt. Die Ausgabe 
erfolgt fortwährend, und zwar in der ersten Jahres- 
hälfte mit Emissionsdatum vom 1. März, in der 
zweiten Jahreshälfte mit Emissionsdatum von 
1. September. Die Titel tragen Jahrescoupons per 
1. März bezw. 1. September und sind kündbar vor 
dem 1. März bezw. 1. September zur Rückzahlung 
auf 1. Juni bezw. 1. Dezember. 

Wir wollen uns hier, des bessern Verständnisses 
wegen, nur mit der Emissionper1.Septem- 
ber befassen. 

Für die seit 1. April 1918 zur Ausgabe gelan- 
gendenneuen Obligationen wird von unserm 
Verbandsverein die eidg. Stempelsteuer entspre- 
chend der Anzahl der mitgegebenen Jahrescoupons 
(10 Stück) entrichtet (mithin 10 X 1'/oo = 1% vom 
Nennwerte des Titels). Die Stempelabgabe erfolgt 
durch Aufkleben von Obligationen-Stempelmarken 
auf dem Talon des Couponsbogens. Am Kopfe des 
Mantelbogens wird der Stempel aufgedrückt: «Cou- 
ponsbogen für die Zeit vom .... bis .... gestempelt 
mit Fr. ....., den....» Da die Stempelgebühr auch 
für Bruchteile von Jahren voll entrichtet werden 
muss, wurde die Kündigungsklausel geändert und 
lautet nunmehr: kündbar vor 1. Juni zur Rückzah- 
lung auf 1. September (vordem: vor 1. September 
auf 1. Dezember). 

Obligationen, die sich am 1. April 
1918 bereits im Umlauf befanden. Die- 
selben werden laut Gesetz erstmals stempelpflichtig: 
a) bei Abgabe neuer Couponsbogen, 

b) bei irgendwelcher Erneuerung (Konversion, Pro- 
longation der festen Laufzeit), 

c) bei Rückgängigmachung einer eventuell erfolgten 
Kündigung. 

Die Stempelabgabe erfolgt bei unserm Ver- 
bandsverein im ersten Falle in gleicher Weise 
wie bei Ausgabe neuer Titel. Der Kostenersparnis 
wegen wird bei dieser Gelegenheit die Kündigungs- 
klausel geändert; dies geschieht durch eine kleine 
Textänderung auf dem Titel mittelst Stempelauf- 
druck. Zum letztgenannten Zwecke werden die 
betr. Titelinhaber ersucht, bei Abholung des neuen 
Couponsbogens die Obligation selbst vorzuweisen. 

b) Konversionen, Prolongationen. 
Die Stempelabgabe erfolgt auf Grund der noch am 
Titel befindlichen unverfallenen Jahrescoupons (also 
bei Vorhandensein von 2 Stück 'mit 2 X 1°/oo, bei 
3 Stück mit 3 X 1oo = 3°)oo des Nennwertes der 
Obligation) durch Aufkleben von Stempelmarken in 
vorgenannter Weise. Auch hier Aenderung der 
u Be durch Textänderung auf dem 

itel. 

c) Rückgängigmachung von Kün- 
digungen. Vorgehen wie bei b) Konversionen, 
Prolongationen. 


Rückzahlung gestempelter Obligationen. Die 
Couponsbogen mit den noch nicht verfallenen Cou- 
pons werden nach Annullierung bis Ende Jahr se- 
parat aufbewahrt und alsdann, zwecks Einforderung 
der entrichteten Stempelgebühr für nichtbenützte 


Jahre, dem Eidgenössischen Steueramte in Bern 
eingesandt. 2 


DIe 
Schweiz. Genossenschait für Gemüsebau ($. &. 6.) | 


Offizielle Bekanntmachung. Am 7. Oktober 1918 
fand in Basel die konstituierende Generalversamm- 
lung der Schweiz, Genossenschaft für Gemüsebau 
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(S.G.G.) statt. Die Statuten wurden festgestellt. 
Alle Personen und Organisationen, welche sich für 
die Genossenschaft interessieren, können die Sta- 
tuten und Beitrittserklärungen durch das Bureau der 
Schweiz. Genossenschaft für Gemüsebau (S. G. G.), 
Thiersteinerallee 22, Basel, beziehen. 

Gemäss den Statuten besteht der Verwaltungs- 
rat aus mindestens 9 Mitgliedern. Die Generalver- 
sammlung hat beschlossen, 11 Mitglieder zu wählen. 
Es wurden gewählt: 

1. Dr. R. Kündig, Präsident des Aufsichtsrates des 
V.S.K., Basel. 
MB: Jggi, Präsident der Verwaltungskommission 
des V.S.K., Basel. 
. Dr. Leo Müller, Chef der Abteilung für Landwirt- 
schaft des V.S.K., Basel. 
. A. Huggler, Nationalrat, Zürich. 
Dr. F. Mangold, Regierungsrat, Basel. 
Dr. J. Lorenz, Vorsteher des kantonalen Ernäh- 
rungsamtes, Zürich. 
G. Martinet, Directeur, Lausanne, 
. Fernand Poudret, Kerzers (Fribourg). 
. Hans Feigenwinter, Basel. 
. Jules Marmillod, Lausanne. 
. Gottl. Kamber, Privatier, Hägendorf b/Olten. 
Herr Nationalrat Huggler teilt mit, dass er die 
Wahl nicht annehmen könne. Das Oltener Aktions- 
komitee schlägt an Stelle des Herrn Huggler, Herrn 
Fritz Schneider, Grossrat in Basel, vor. Die nächste 
Generalversammlung wird die Ersatzwahl und 
eventuell auch noch weitere Wahlen vorzunehmen 
haben. 

Als Revisoren (Kontrollstelle) bezeichnete die 
Generalversammlung: 

l. Treuhandabteilung des Verbandes 
Konsumvereine (V.S.K.), Basel. 

2. W. Walter, Verwalter des Konsumvereins Erst- 
feld. 

Als Ersatzmann der Revisoren ernannte die Ge- 
neralversammlung: M. Klunge, Verwalter, Lausanne. 

Nach den Bestimmungen der Statuten hat sich 
der Verwaltungsrat selbst zu konstituieren. Er be- 
zeichnete: 
als Präsidenten: Dr. R. Kündig, Basel; 
als Vizepräsidenten: Direktor G. Martinet, Lausanne; 
als Sekretär: Dr. Leo Miller, Basel. 

Als Geschäftsleiter wird vom Verwaltungsrate 
berufen: Hans Keller, Landwirtschaftslehrer, Rütti, 
zurzeit in Bremgarten b/Bern. 

Die rechtsverbindliche Unterschrift führen die 
vom Verwaltungsrate bezeichneten Personen je zu 
zweien. Die Unterschriftsberechtigung wurde er- 
teilt an: 

Dr. R. Kündig, Basel, 

Dr. Leo Müller, Basel, 

B. Jaggi, Basel, 

Hans Keller, zurzeit Bremgarten b/Bern. 

Diese vier Personen bilden den geschäftsleiten- 
den Ausschuss. 

Als Geschäftsdomizil der Genossenschaft wird 
bezeichnet: Thiersteinerallee 22, Basel. 

Die Telegrammadresse lautet: «Legume». 

Die Bekanntmachungen der Genossenschaft er- 
folgen in den nachbezeichneten Pressorganen: 

1. Schweiz. Konsum-Verein, Basel. 
2. Genossenschaftl. Volksblatt, Basel. 
3. La Coop6ration, Basel. 

4. La Cooperazione, Basel. 

5. Warenbericht des V.S.K., Basel. 
6 
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. Gewerkschaftl. Rundschau, Bern. 
. La Revue Syndicale, Bern. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


433 


8. Die Familie, 
Zürich. 

9. Anzeiger des Konsumvereins Winterthur 
Umgebung, Winterthur. 

Der Verwaltungsrat beschloss, gemäss $ 3 der 
Statuten, Mitgliedschaft beim V.S.K. zu erwerben. 

Ferner wurden dem Ausschuss Kredite erteilt, 
um Bureaueinrichtungen zu beschaffen und Hilfs- 
personal zu engagieren. 

Der Ausschuss wurde vom Verwaltungsrat er- 
mächtigt, Land zum Anbau zu pachten und die Pacht- 
verträge, unter nachheriger Kenntnisgabe an den 
Verwaltungsrat, abzuschliessen. 

Ferner ist der Ausschuss ermächtigt worden, 
Saatgut, Maschinen, Dünger etc. einzukaufen. 

Nach $ 10 der Statuten hat der Verwaltungsrat 
die Aufnahme der Mitglieder zu vollziehen. Die- 
jenigen Personen und Organisationen, welche sich 
bis Ende Oktober 1918 als Mitglied der Genossen- 
schaft anmelden, werden als in die Genossenschaft 
aufgenommen betrachtet und gelten als Gründer der 
Genossenschaft. 

Diejenigen, die ihre Beitrittserklärungen der 
Geschäftsleitung übermittelt und Anteilscheine ge- 
zeichnet haben, werden ersucht, die gezeichneten 
Beträge bei der Bankabteilung des V.S.K. für Rech- 
nung der Schweiz. Genossenschaft für Gemüsebau 
(S. G. G.) einzubezahlen. 

Jedermann ist zum Beitritt zur Genossenschaft 
eingeladen. 


Organ des Lebensmittelvereins 


und 


Bewegung des Auslandes 
g er. 


Italien. 


Die Unione Cooperativa in Mailand im Jahre 
1917/18. In der Rechnungsperiode vom 1. Februar 
1917 bis zum 31. Januar 1918 erzielte die Unione 
Cooperativa einen Umsatz von L. 35,509,211.—, d. h. 
L. 11,762,819.— oder fast 50% mehr als im Vorjahre. 
Auf die Warenabteilung entfallen L. 22,852,093.— 
oder L. 7,918,753.— melır, auf die Bekleidungsabtei- 
lung L. 12,657,118.— oder L. 3,844,066.— mehr. Der 
Wert des Warenlagers belief sich am Anfang des 
Jahres auf L. 7,764,477.17, am Schlusse dagegen auf 
L. 12,150,438.81. Die Liegenschaften standen am 
31. Januar 1918 mit L. 6,115,828.01, die Grundstücke 
im Milanino mit L. 1,651,225.— zu Buch. Der Für- 
sorgefonds für das Personal wies einen Bestand von 
L. 1,189,553.06, der ordentliche Reservefonds einen 
solchen von L. 2,021,722.37, der ausserordentliche 
einen solchen von L. 730,298.23 auf. An Anteil- 
scheinen waren L. 6,328,475.— einbezahlt. Für den 
L. 1,314,206.20 betragenden Reinüberschuss ist fol- 
gende Verwendung vorgesehen: Zuweisung an den 
ausserordentlichen Reservefonds L. 65,710.30, an den 
Fürsorgefonds des Personals L. 144,562.66, an den 
Propagandafonds L. 13,142.06, an den Verwaltungs- 
rat L. 39,426.18, Zins der Anteilscheine (5%) 
L. 415,946.22, Rückvergütung auf die Bezüge (2% %) 
L. 605,003.78, Vergabung an das Nationale Hilfswerk 
für Kämpfer L. 30,415.78. Im Monat Februar des 
laufenden Jahres ist der Umsatz bereits wiederum 
um 85,64% gegenüber dem Februar 1917 gestiegen. 


Ungarn. 
Die Verbandszentrale der Konsumvereine a. G. 
in Hermannstadt. Trotz den schwierigen wirtschaft- 
lichen und politischen Verhältnissen, die in der 
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Donau-Doppelmonarchie herrschen, hat sich die Ver- 
bandszentrale der siebenbürgischen Konsumvereine 
in Hermannstadt doch recht erfreulich ent- 
wickelt. Die gelegentlich des Rumäneneinfalls im 
Jahre 1916 geplünderten Konsumvereine konnten im 
Jahre 1917 bis auf einen, der seinen Betrieb erst 
im Jahre 1918 wieder aufnahm, wiederhergestellt 
werden, und der Umsatz der Zentrale stieg trotz aller 
Schwierigkeiten von Kr. 652,068.— im Jahre 1916 
auf Kr. 1,131,578.— im Berichtsiahre, also um 
Kr. 479,508.— oder 73,54%. Die Mitgliederzahl er- 
fuhr keine grosse Veränderung. An Stelle eines in- 
folge Auflösung ausgetretenen Vereins traten zwei 
neue, so dass sich der Mitgliederbestand auf 59 er- 
höhte. Die Betriebsrechnung und die Bilanz ver- 
zeichnen einen Reinüberschuss von Kr. 113,459.90. 
Davon werden für Steuern Kr. 20,000.— zurück- 
gestellt und Kr. 44,711.85 (4%) den Mitgliedern rück- 
erstattet. Der Rest von Kr. 48,748.05 findet im Sinne 
der Statuten Verwendung. Die Bilanz per 31. Dez. 
1917 setzt sich folgendermassen zusammen: Kasse 
Kr. 3351.15, Forderungen Kr. 126,222.05, Warenvorrat 
Kr. 72,100.—, Geschäftseinrichtung Kr. 3122.59, Gut- 
haben bei der Hermannstädter allgem. Sparkasse 
Kr. 23,110.—, Wertpapiere Kr. 9560.—, Geschäfts- 
anteile Kr. 11,300.—, Reservefonds Kr. 74,726.22, 
Steuerrücklage Kr. 30,000.—, Warenpreisrückver- 
gütung Kr. 44,711.85, andere Gläubiger Kr. 27,479.67, 
Reinüberschuss Kr. 48,748.05. Der Stand der kleinen 
Grosseinkaufsgesellschait ist demnach ein sehr be- 
friedigender. 


Dänemark. 

Die Genossenschaitsbewegung in Dänemark. Es 
gibt auf der ganzen Erde kaum ein Land, in dem das 
Genossenschaftswesen auf allen Gebieten der Volks- 
wirtschaft, und insbesondere der Landwirtschaft, 
schon so grosse Fortschritte gemacht und auch der 
Bevölkerung so anerkannt gute Dienste geleistet hat, 
wie Dänemark. Von jeher haben sich deshalb auch 
die Blicke der Genossenschafter, wenn wir von dem 
Mutterlande der Genossenschaftsbewegung, Gross- 
britannien, absehen, in erster Linie nach diesem 
kleinen Lande gerichtet, und die Arbeit, die die 
Pioniere der Genossenschaftsbewegung dort geleistet 
haben, ist nicht nur für ihr eigenes Land, sondern 
auch für alle die Länder, die von ihr befruchtet 
wurden, von Segen gewesen. 

Die königlich dänische landwirtschaftliche Ge- 
sellschaft in Kopenhagen kommt deshalb nicht nur 
einem Bedürfnis der dänischen, sondern der Ge- 
nossenschafter der ganzen Welt entgegen, wenn sie 
durch ihren Sekretär, H. Hertel, eine Monographie 
über das ganze dänische Genossenschaftswesen ver- 
fassen lässt. Diese Monographie ist im Verlag der 
Gyldendalschen Buchhandlung in Kopenhagen er- 
schienen. Das prächtig eingebundene, reich illu- 
strierte und 570 Seiten umfassende Werk gibt in 
teilweise knapper, teilweise ausführlicherer Weise 
ein klares Bild über die Geschichte und den heutigen 
Stand der ganzen dänischen Genossenschaftsbewe- 
gung. Es würde zu weit führen, wollten wir den 
Inhalt des Werkes auch nur in kurzen Zügen wieder- 
geben. Wir begnügen uns deshalb damit, in wenigen 
Strichen das Inhaltsverzeichnis wiederzugeben. 

Die Einleitung des Werkes bildet die Darstellung 
der ersten Ansätze der Genossenschaftsbewegung 
überhaupt und in Dänemark im besonderen. Es folgt 
die ziemlich ausführliche Monographie der Konsum- 
vereine und der Genossenschaftsmolkereien. Der 
Vater der dänischen Konsumvereine ist der Pastor 


Hans Christian Sonne, der erste Konsumverein die 
«Thisted Köbstads Arbeiderforening», der im Jahre 


.1866 seine Tätigkeit aufnahm. Erst 16 Jahre später 


folgte die erste Genossenschaftsmolkerei, die «Kas- 
lunde Meieri». Die Zahl der Konsumvereine betrug 
1914 1527, ihr Umsatz rund 103 Millionen Kronen, 
die Zahl der Genossenschaftsmolkereien 1914 1503. 
Der Monographie über die Konsumvereine und Ge- 
nossenschaftsmolkereien folgt ‘diejenige über die 
Genossenschaftsschlächtereien, über die dänische 
Eierausfuhrgenossenschaft, die Butterausfuhrgenos- 
senschaften, die «Danish Bacon Company», die 
Rindviehzucht-, die Pferdezucht-, die Schweine- 
zucht-, die Schafzucht- und die Ziegenzuchtgenossen- 
schaften, die Viehkontrollgenossenschaften, die land- 
wirtschaftlichen Bezugsgenossenschaften, die Ver- 
wertungsgenossenschaften, die Kreditvereine, die 
genossenschaftlichen Hypothekenbanken, die Genos- 
senschaftsbanken, die Vorschusskassen, die Vieh- 
versicherungsgenossenschaften, die Hagelversiche- 
rungsgenossenschaften, die Sturmschadenversiche- 
rungsgenossenschaften, die Brandversicherungsge- 
nossenschaften, die Uhnfallversicherungsgenossen- 
schaften, die Lebensversicherungsgenossenschaften, 
die Nutzungsgenossenschaften, die Elektrizitätsge- 
nossenschaften, die Mergelausbeutungsgenossen- 
schaften, die Genossenschaftsbäckereien, die Ge- 
treideverwertungsgenossenschaften, die Sanatorium- 
genossenschaft, die Genossenschaftszementfabrik, 
die Arbeiterbaugenossenschaften und endlich den 
Genossenschaftsausschuss, den Bund der dänischen 
Genossenschaften. Den Beschluss bilden einige Be- 
merkungen über die Bedeutung des Genossenschafts- 
wesens in Dänemark und im Ausland. 

Es geht schon aus der knappen Inhaltsangabe 
hervor, wie umfassend die Monographie ist, und wie 
viele Zweige des Wirtschaftslebens die Genossen- 
schaftsbewegung in Dänemark schon erfasst hat. 
Erwähnen wir noch, dass mit Ausnahme der Kon- 
sumgenossenschaften sozusagen alle (Genossen- 
schaften erst im letzten Jahrzehnt des vergangenen 
Jahrhunderts und in dem bisher verflossenen Teil 
unseres Jahrhunderts entstanden sind, so bekommen 
wir ungefähr ein Bild von der rastlosen, aber auch 
von grossem Erfolg gekrönten Arbeit der dänischen 
Genossenschafter. Nicht umsonst wird behauptet, 
dass die dänische Landwirtschaft nur durch die Or- 
ganisation in Genossenschaften das geworden ist, 
was sie heute ist. Hätten sich die Bauern nicht zu- 
sammengeschlossen, so wäre der grossartig an- 
gelegte Export hauptsächlich nach England nicht 
möglich gewesen oder es wäre ein grosser Teil des 
Verdienstes, den nun die Bauern selbst erhalten, in 
die Taschen von Zwischenhändlern geflossen. 


England. 


Vorteile der genossenschaftl. Milchversorgung. 
Die Leitung der genossenschaftlichen Zeitschrift «The 
Producer» veranstaltete eine Enqu&te über die Milch- 
preise in den grösseren Städten des Landes. Den 
von 33 Städten eingelieferten Berichten war zu ent- 
nehmen, dass in 12 Ortschaften die Konsumvereine 
keine Milch vermittelten; zwei Vereine gaben die 
Milch zu dem durch die Lebensmittelkontrolle vor- 
geschriebenen Preis ab, ohne Gewährung einer Rück- 
vergütung, wogegen in 14 Städten die Konsumenten 
auf ihren bei der lokalen Genossenschaft gemachten 
Milchbezügen noch eine Rückvergütung erhielten. In 
den Bezirken von Manchester, Salford und Hucknall 
Torkard konnten die Konsumvereine ihren Mit- 
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gliedern die Milch um 1 Penny pro Viertelliter unter 
dem behördlich fixierten und dementsprechend auch 
unter dem Preis der Privatkonkurrenz abgeben. 

In Plymouth gestattete die offizielle Nahrungs- 
mittelkontrollkommission den Milchhändlern kürzlich, 
ihre Milchpreise zu erhöhen. Die in dieser Behörde 
sitzenden Konsumvereinsvertreter erklärten die Preis- 
erhöhung als ungerechtfiertigt und gaben zum Zeichen 
des Protestes ihre Demission. Ein Milchhändler 
suchte in einem Interview mit dem Redaktor der 
«Western Morning News» die Preissteigerung mit 
guten Gründen zu erklären. Man stellte ihm aber die 
Frage: «Wenn doch der Konsumverein die Milch zu 
niederen Preisen verkaufen kann, warum könnt denn 
ihr es nicht?» Seine Antwort lief auf das sekr zu- 
treffende Geständnis heraus: «Die Genossenschafter 
besitzen eigene Landgüter, die Milchhändler dagegen 
nicht, und iene können solche Mengen von Milch und 
zu solchen Preisen beschaffen, dass der einzelne Kon- 
kurrent mit ihnen nicht Schritt zu halten vermag.» 
Der «Producer» fügt dieser Erklärung die Bemerkung 
hinzu: «Stimmt! Und die Konsumenten haben den 
Vorteil davon.» 


a RE RE 
Totentafel. 


Marie Zulauf f. Wieder haben wir den Tod 
einer treuen und gewissenhaften Arbeiterin unserer 
Schuhfabrik zu beklagen, die der Grippe-Epidemie 
zum Opfer gefallen ist. 

Seit dem Monat August 1913 war Marie Zulauf 
als Hilfsarbeiterin in der Ausrüsterei mit grossem 
Pilichteifer tätig. 

Der jungen, in ihrem 23. Lebensjahr Verschie- 
denen werden Mitarbeiterinnen und Vorgesetzte ein 
gutes Andenken bewahren. 


Biel. Kreis Seeland. (Schn.-Korr.) Nach einem Unter- 
bruch von 6 Monaten vereinigten sich die seeländischen und 
ein Teil der iurassischen Vereinsfunktionäre auf Einladung des 


V.S.K. (Vertreter: Herr Scholer) am 8. Oktober abhin im 
Sitzungszimmer der Konsumgenossenschaft in Biel zur gemein- 
samen Konferenz. Leider haben nicht alle Eingeladenen sich 
zur Tagung eingeiunden. Herr Scholer referierte über die Mo- 
nopolwarenvermittlung und die jüngsten Verfügungen des kan- 
tonalen Lebensmittelamtes bezüglich Monatsrapporte, die in 
Zukunft nicht mehr an den V.S.K.. sondern an das Lebens- 
mittelamt zu richten sind. Hoffen wir, dass durch diese Neue- 
rung die Lieferungen an die Vereine wie bisher prompt erfolgen, 
vorausgesetzt, dass die Vereine alles daran setzen, dem kanto- 
nalen Lebensmittelamt die Monatsabrechnung auf kürzestem 
Wege einzusenden. 

Auch bezüglich der Käsevermittlung, die in letzter Zeit 
viel zu wünschen übrig gelassen hatte, wurde Auskunft erteilt, 
aus der zu schliessen ist, dass eher eine Besserung eintreten 
werde. Ebenso wurden über Oel- und Fettversorgung beruhi- 
gende Berichte abgegeben. 

Zur Abwechslung hat es Herr Kramer, Vorsteher des 
Schuhwarengeschäftes, übernommen, an Stelle des leider an 
der Grippe erkrankten Herrn Hunzinger über den Artikel 
Schuhwaren die Delegierten mit seinen interessanten Ausfüh- 
rungen zu orientieren. 

Anschliessend folgte die allgemeine Umfrage, verbunden 
mit Marktlagebericht, Kalkulationen etc., wobei Wünsche und 
ie viel zur Belehrung und Orientierung beigetragen 

aben. 

Mit dem Wunsche, es möchte der V.S.K. die Vereine in 
Anbetracht der stets wechselnden Lage immer auf dem lau- 
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fenden halten, wurde die Konferenz kurz vor 6 Uhr abends 
geschlossen. 


Buchs (Aargau). (H.-Korresp.) Die Mitglieder unserer 
Genossenschaft wurden auf den 24. September zu einer ausser- 
ordentlichen Generalversammlung eingeladen. Das wichtigste 
Traktandum: «Ratifizierung des Kaufvertrages über die Liegen- 
schaft zum Bären» wurde in der Diskussion eifrig besprochen. 
Die Referenten des Vorstandes konnten anhand von Zahlen 
nachweisen, dass ein Umbau der Bärenscheune heute billiger 
vorgenommen werden könne, als auf unserer alten Liegenschaft 
ein neues Gebäude erstellt werden könnte. 

Auch vom Präsidenten der Rechnungsprüfungskommission 
wurde der Ankauf der Liegenschaft empfohlen, und zwar nur 
aus dem angeführten Grunde, weil dieses Projekt billiger zu 
stehen kommt. Er weist auf die stetig steigenden Umsatzziffern 
im letzten Geschäftsbericht hin und ist der Ansicht, dass 
grössere Verkaufslokale geschaffen werden müssen, wenn die 
Genossenschaft in ihrer weitern Entwicklung nicht gehemmt 
werden solle. Anhand der Bücher habe er festgestellt, dass 
wir einen Stock guter Mitglieder besitzen, die der Genossen- 
schait zur Zierde gereichen. In Buchs sei ein guter genossen- 
schaftlicher Boden, nur müsse er noch bearbeitet werden, damit 
der Baum unserer Genossenschaft weiter Wurzel schlagen, 
wachsen und später reichlich Früchte tragen könne. 

Dem Vertrag wurde dann die Ratifizierung mit 42 gegen 
16 Stimmen erteilt. 


Gelterkinden. (M.-Korr.) Der hiesige Konsumverein hatte 
auch in dem am 30. September zu Ende gegangenen 13. Ge- 
schäftsiahre eine starke Umsatzvermehrung zu verzeichnen. 
Von Fr. 243,700.— in 1916/17 stieg der Umsatz auf rund Fran- 
ken 296,000.—, und dies trotzdem mehrfach die zugeteilten 
Warenmengen für die wachsende Mitgliederzahl unzureichend 


waren. An dieser Umsatzvermehrung partizipieren alle vier 

Läden, wenn auch nicht in prozentual gleichem Masse. Es 
setzten um: 

1916/17 1917/18 

das Hauptgeschäft in Gelterkinden Fr. 158,700.— 180,000.— 

das Schuhgeschäft 17,700.— 29,000.— 

Rothenfluh 41,600.— 55,000.— 

Tecknau 25,700.— __32,000.— 

Total 243,700.— 296,000.— 

Albinen. Der Umsatz belief sich im Jahre 1917 auf 


Fr. 36,084.60, Der Warenbestand am Schlusse des Jahres hatte 
einen Wert von Fr. 7364.75, von den Mitgliedern standen für 
Warenbezüge Fr. 384.85 aus. Der Reinüberschuss beziffert sich 
auf Fr. 1997.95. Davon fliessen dem Reservefonds Fr. 299,— zu 
und werden Fr. 50.— an Arme verteilt. Vom Restbetrag von 
Fr. 1648.95 erhalten die Mitglieder eine Rückvergütung in der 
Höhe von 6%. 


Baar-Cham. Die Mitgliederzahl stieg im Verlaufe des am 
6. April 1918 abgeschlossenen 21. Rechnungsjahres um 6 auf 
562. Der Umsatz erreichte die Höhe von Fr. 475,759.87 und 
übertraf damit denjenigen des Vorjahres um Fr. 80,415.12. Auf 
die Bäckerei entfallen Fr. 174,524.39, auf die Warenvermittlung 
Fr. 301,235.48, d. h. Fr. 38,569.19 bezw. Fr. 41,845.93 mehr als 
1916/17. Den grössten Umsatz unter den Läden verzeichnet der 
Hauptladen Bühl in Baar mit Fr. 309,662.04. Es folgt die Ab- 
lage Cham mit Fr. 100,040.47 und die Ablage Unterdorf Baar 
mit Fr. 66,057.36. In die Bezugsbüchlein eingetragen sind 
Fr. 261,351.— von Mitgliedern und Fr. 83,082.— von Nicht- 
mitgliedern. Die Betriebsrechnung verzeichnet an Einnahmen 
den Vortrag vom Vorjahre (Fr. 2184.16), den Rohüberschuss der 
Warenvermittlung (Fr. 61,223.76) und den Reinüberschuss der 
Bäckerei (Fr. 20,459.84); an Ausgaben den Verlust auf dem 
Liegenschaftenbetrieb (Fr. 261.50), den Verlust auf Konsumenten- 
rückvergütung (Fr. 1565.10), die Unkosten (Fr. 23,662.72) und 
die Löhne (Fr. 21,252.50). Der Reinüberschuss beläuft sich 
demnach auf Fr. 37,125.94.. Davon erhalten die Mitglieder 
Fr. 20,908.08 (8%), Fr. 4500.— werden auf Waren und Fr. 800.— 
auf Buchguthaben abgeschrieben, Fr. 5000.— dem Dispositions- 
und Fr. 2000.— dem Reservefonds zugewiesen, Fr. 2500.— an 
die Angestellten als Teuerungszulage ausgerichtet, Fr. 300.— 
vergabt und Fr. 1117.86 auf neue Rechnung vorgetragen. Die 
Bilanz per 6. April 1918 setzt sich folgendermassen zusammen: 
Guthaben bei der Bank in Zug Fr. 20,968.45, Guthaben beim 
V.S.K. Fr. 14,949.75, Liegenschaften Fr. 37,400.40, Waren 
Fr. 98,435.85, Bäckerei Fr. 5918.25, Mobilien Fr. 3252.09, Buch- 
guthaben Fr. 14,019.44, Fuhrwerk Fr. 2090.—, Wertschriften 
Fr. 13,188.85, Kasse Fr. 618.10, Anteilscheine Fr. 34,170.—, Mit- 
gliederguthaben Fr. 73,117.51, Reservefonds Fr. 28,037.55, Dispo- 
sitionsfonds Fr. 9600.—, Schuld an Nichtmitglieder Fr. 4560.80, 
Marken Fr. 1227.17, Kreditoren Fr. 7102.21, Hypotheken 
Fr. 7200.—, Reinüberschuss Fr. 27,125.94. 

Um den Schwierigkeiten in der Beschaffung von Futter- 
mitteln für die Pferde begegnen zu können, hat die Genossen- 
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“schaft 5% Jucharten ertragsreiches Land in Pacht genommen. 
Damit hat auch sie den ersten Schritt zu landwirtschaitlicher 
Eigenproduktion, wenn auch zunächst nur als Hilisbetrieb, 
unternommen, 


Berlingen. Die Bilanz per 30. April 1917 weist auf an 
- Aktiven die Warenvorräte von Fr. 15,955.64, die Mobilien von 
Fr. 225.70, die Wertschriften von Fr. 440.—, die Kontokorrent- 
guthaben von Fr. 3840.80 und den Barvorrat von Fr. 149.51; an 
Passiven die Obligationen von Fr. 2500.—, die Anteilscheine von 
Fr. 4200.—, die Kaution von Fr. 1500.—, den Reservefonds von 
Fr. 2500.—, das Garantiekapital von Fr. 400.—, die schuldigen 
Zinsen von Fr. 206.75, die Schuld an die Nichtmitglieder von 
Fr. 358.25 und den Reinüberschuss von Fr. 8946.65. Der Umsatz 
beziffert sich auf Fr. 74,451.01. Der Reinüberschuss soll verteilt 
werden wie folgt: Fr. 4395.70 den Mitgliedern (10% der ein- 
geschriebenen Bezüge), Fr. 2000.— dem Reservefonds, Fr. 200.— 
Abschreibung auf den Mobilien, Fr. 200.— Rückstellung für die 
Kriegssteuer, Fr. 100.— Vergabung und Fr. 2050.95 Vortrag auf 
neue Rechnung. 


Birmenstori. Der Umsatz belief sich im Jahre 1917 auf 
Fr. 71,863.—, der Bezug beim V.S.K. auf Fr. 35,126.—, der Rein- 
überschuss auf Fr. 2970.—. Den Mitgliedern werden Fr. 2107.60 
rückerstattet, dem Reservefonds Fr. 200.—, dem Baufonds 
Fr. 400.— zugewiesen, auf neue Rechnung vorgetragen Fr. 262.40. 
Die Bilanz per 31. Dezember 1917 setzt sich folgendermassen 
zusammen: Guthaben bei der Gewerbekasse Baden Fr. 149,60, 
Mobilien Fr. 239.15, Waren Fr. 24,351.38, Debitoren Fr. 4257.55, 
Debitorenzinsen Fr. 118.40, Baukonto Fr. 2428.55, Wertschriften 
Fr. 320.—, Hypothekarguthaben Fr. 500.—, Anteilschein M.S.K. 
Fr. 500.—, Kasse Fr. 511.81, Mitgliederguthaben Fr. 4222.85, 
Reserve- und Baufonds Fr. 5244.90, Mitgliederguthabenzinsen 
Fr. 213.40, Kreditoren Fr. 15,325.29, Obligationen Fr. 6000.—, un- 
verteilter Reinüberschuss Fr. 2370.—. 


Felsberg. Die Mitgliederzahl stieg im Laufe des Rechnungs- 
jahres von 152 auf 158. 7 Eintritten steht 1 Austritt gegenüber. 
Die Kasseneinnahmen mit Einschluss des Saldos am 1. Januar 
beziffern sich auf Fr. 100,770.—. Die Bilanz per 31. Dezember 
1917 verzeichnet an Aktiven: Gebäude Fr. 22,000.—, Warenlager 
Fr. 16,017.93, Kasse Fr. 1535.23, Ausstände Fr. 1743.81, Guthaben 
beim V.S.K. Fr. 630.—, Guthaben bei der Graubündner Kantonal- 
bank Fr. 541.—, Mobilien Fr. 1260.—; an Passiven: Rück- 
vergütungen Fr. 9765.97, Einlage in das (Genossenschafts- 
vermögen pro 1917 Fr. 1544.07, Abschreibungen pro 1917 
Fr. 180,—, Anteilscheine Fr. 1520.,—, Hypotheken Fr. 14,100.—, 
Verwaltungskosten Fr. 1544.07, Reinvermögen Fr. 15,073.86. 


Der Schweiz. Zeitungsverlegerverein 
gegen die genossenschaftliche Presse.’ 


Sch. Mitte September erschien in den Tages- 
zeitungen ein von der Depeschenagentur stammendes 
«Mitgeteilt» folgenden Inhaltes: 


«Zur Papiernot. ag. Nach einer Mitteilung des Prä- 
sidenten des Vereins der Schweizer Presse, Paul Rochat, be- 
sprach eine Konferenz in Bern die Mittel, um der zunehmenden 
Papiernot entgegenzutreten. Sie schlug dem schweizerischen 
Volkswirtschaftsdepartement folgendes vor: Festsetzung der 
Preise der Abonnements und der Inserate von Staats wegen; 
stärkere Rationierung der grossen Zeitungen, Einschränkung 
der Inserate, Unterdrückung der Inserate in den Organen der 
Vereine, Unterdrückung der unentgeltlichen Verteilung von pe- 
riodisch erscheinenden Druckschriften, Unterdrückung 
der Genossenschaftsorgane und der Gratis- 
kataloge, Unterdrückung der fremden Propagandaliteratur, 
soweit diese im Lande selbst gedruckt wird; Festsetzung einer 
andern Grundlage der Papiereinschränkung an Stelle der Ver- 
erdnung von 1917 und eine bessere Berücksichtigung der Zei- 
tungen, die seit Kriegsbeginn schon eine beträchtliche Papier- 
einsparung gemacht haben, sowie andere obligatorische Mass- 
nahmen zur Papierersparnis.» 


Wir beabsichtigten sofort nach Kenntnisnahme 
dieser Mitteilung, gegen die hier zutage tretende 
Tendenz der Bekämpfung der Genossenschaftspresse 
durch private Interessenten Stellung zu nehmen, 
unterliessen dies jedoch, nachdem uns von einem in 
amtlicher Eigenschaft an der betreffenden Konferenz 
teilnehmenden Mitarbeiter zur Kenntnis gebracht 
worden war, dass man keinen Beschluss gegen die 
genossenschaftliche Presse gefasst habe, sondern 


') Nach Schluss der Redaktion noch eingegangen. 


dass einschränkende Massnahmen nur für die eigent- 
lichen Vereinsorgane (Wochen- und Monatsblätter 
von Gesangs- und Turnvereinen, Sport-, Kunst- 
vereinen etc.) vorgeschlagen worden seien. 

Dieser Tage ist uns nun jedoch eine Kopie einer 
offiziellen Eingabe des «Vorstandes des Schweiz. 
Zeitungsverleger - Vereins», datiert Zürich, den 
16. Oktober 1918, zugegangen, aus der sich ergibt, 
dass der Schweiz. Zeitungsverleger-Verein doch 
nach dem Grundsatze «heiliger St. Florian, ver- 
schone unsere Häuser, zünd lieber andere an», eine 
Einschränkung auch der genossen- 
schaftlichen Presse ins Auge gefasst und 
solche dem schweiz. Volkswirtschaftsdepartement 
empfohlen habe. Der betreffende Passus in der 
erwähnten Eingabe lautet folgendermassen: 

«Eine weitere Kategorie von Gratisorganen bilden die 
beiden Antipoden: Die Genossenschaftspresse und die Organe 
der Rabatt- und Detaillistenvereine, durch die gewisse gegne- 
rische Wirtschaftstheorien popularisiert werden sollen. Man 
darf mit Recht fragen, ob in der Zeit der 
Lebensmittelrationierung und -Knappheit eine 
solche Presse im heutigen Umfange eine Exi- 
stenzberechtigung hat. Daher sollte man annehmen 
dürfen, dass schon auf blosse Verständigung hin eine Reduktion 
der Ausgaben und des Umfanges möglich wäre. Heute kauft 
der Konsument nicht nach Massgabe wirtschaftspolitischer 
Ziele, sondern dort, wo er die Ware erhält. Es könnte folglich 
in diesen Fällen eine einschneidende Papierrationierung ohne 
Schaden für die betreffenden Wirtschaftsgruppen vorgenommen 
werden.» 

Unterschrieben ist die Eingabe vom leitenden 
Ausschuss des Schweiz. Zeitungsverleger-Vereins: 

Josef Räber, Luzern (Vaterland), 
Ernst Rietmann, Zürich (Neue Zürcher Zeitung), 
Heinrich Meier, Schaffhausen (Schaffhauser In- 
telligenz-Blatt), 
Jean Frey, Zürich 
Presserzeugnisse), 
Robert Furrer, Zürich, 
und als Sekretär zeichnet F. Horand, Mit- 
glied des Aufsichtsrates des Lebens- 
mittelvereins Zürich! 


Es ist selbstverständlich, dass sich die organi- 
sierten schweizerischen Konsumenten diese Benach- 
teiligung gegenüber der Tagespresse nicht gefallen 
lassen werden. 

Wenn in der Eingabe sich der Satz findet: «man 
darf mit Recht fragen, ob in der Zeit der Lebens- 
mittel-Rationierung und -Knappheit eine solche 
Presse im heutigen Umfange eine Existenzberechti- 
gung hat», so beweist das entweder, dass die 
Urheber dieser Eingabe die vom V.S.K. heraus- 
gegebene Presse und deren Verdienste um die Auf- 
klärung der Bevölkerung nicht kennen, trotzdem sie 
ein Aufsichtsratsmitglied unseres zweitgrössten Ver- 
bandsvereins zum Sekretär haben, oder: dass sie 
an anmassender Ueberhebung leiden. Tatsache ist 
jedenfalls, dass sich seit Kriegsausbruch unsere 
genossenschaftliche Presse ausschliesslich in den 
Dienst der Interessen des gesamten Landes und der 
gesamten Bevölkerung gestellt hat, was nicht von 
allen Pressorganen, die durch den Schweiz. Zeitungs- 
verleger-Verein vertreten sind, gesagt werden kann! 

Unsere Presse hat sich bereits genügend 
Einschränkungen im Papierverbrauch auferlegen 
müssen, Einschränkungen, die bedeutend weiter 
gehen, als bei vielen Organen der Tagespresse. 
Gegen eine von den Interessenten der Tagespresse 
beantragte und beabsichtigte weitere Reduktion da- 
gegen werden wir uns zu wehren wissen. 


(verschiedene periodische 
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Versicherungen 


Vermietung von Tresors (Kleinere Geldschränke) 


Versicherie 


Zu jeder weitern Auskunft sind unsere Vertreter jederzeit gerne bereit. Schrift- 


Bank-Abteilung: 


General-Vertretung der Schweizerischen 
Tresor-Gesellschaft Zürich 


Die einwandfreie Versorgung von Bargeld und 
Wertschriften aller Art, wie Obligationen, Schuldver- 
schreibungen, Garantiescheine, Kauf- und Pachtverträge, 
Wechsel, Sparkassen- und Checkbüchlein etc. liess so- 
wohl in den Verkaufslokalen, als auch bei der Verwaltung 
von Verbandsvereinen selbst bis auf den heutigen Tag 
vielerorts zu wünschen übrig und hat gewiss häufig zu 
ernsten Besorgnissen Anlass gegeben. 

Diesem Mangel hilft ohne weiteres der mit amtlich 
geschützter Marke 


Haus-Tresor der Schweizerischen Tresor-Gesellschaft 


gründlich ab und bedeutet somit für die rationelle Ver- 
sorgung und Sicherung von Bargeld, Wertschriften etc. 
geradezu eine Notwendigkeit. 

Wir vermieten solche Tresors — in solidester und 
geschmackvoller Ausführung — gegen geringe jähr- 
liche Mietgebühr sowohl an die Verbandsvereine, 
als auch an die im Dienste derselben tätigen 
Angestellten. Diese Tresors werden im Verkaufslokale, 
Bureau oder Wohnung des Kassiers etc. auf Kosten der 
Schweiz. Tresor-Gesellschaft angebracht und befestigt. 
Ausserdem ist in der zur Berechnung kommenden, 
mässigen Mietgebühr die Versicherung gegen Ein- 
bruchdiebstahl inbegriffen, sodass auch nach dieser 
Richtung jede Sicherung geleistet ist. 

Wer einmal einen solchen Tresor installiert 
hat, wird diesen nicht mehr entbehren können. 


liche Anfragen werden prompt und erschöpfend beantwortet. 
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Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


Bank- Abteilung. 
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DES eegedegegEengenE 


SANS 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.R.) | 


ÄRDIRDUNDERIIRILIDENILOUENIEUEURDUIDLNDEDADRDERAUUEHARDIDIRDDRDAEDDERARKAENIE SENKEN u  NINNININDIIINIINNNIEDINIHLIRDIRIIEDARAUKDREARIEDILGEROENARDENDEAEAESRROUNOHKON ANDI 


eigenen Schuhfabrik 


werden von den Genossensthaftsfamilien allen andern vorgezogen. 


Sie sind in 
Form u. Qualitä 
= mustergültig 


und werden unter guten Arbeits- 
verhältnissen hergestellt. 
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Wo kein Vereins- Schubladen besteht, verlange man den illustrierten | 


| Katalog des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel. |} 
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